und Anzeiger für 


Dieſes Blatt (früher, Neuer Elbi 
uger Anzeiger“ eint werktägli d koſtet in E 
pro Quartal 1,60 Mk., mit Votenlohn 50 EN bei allen Veen galten Peel. 85 


[ 7 Gratisbeilagen: ag 
| Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 


= Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — | 
R 


Nr. 68. | Elbing, Dienſtag 


Stadt und Land. 


Juſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
n era E Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gartz in Elbing. 
Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer in Elbing. 
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* 


* 


Der Tod Ferr 8. ſeiner bedürfen. Frankreich darf keinen zweiten Jules] nung erledigt, das Geſuch eines penſionirten Lehrers 


Beit berlieten, und Borläune l 88 Mr 5 =. Re Aus der Reihe der unzähligen 
or wenigen W eren, und vorläufig ſoll es no um Unterſtützung der Regierung zur Berückſichtigung] Spenden heben wir nur fünf hervor, die von den 
alle Länder Nie fr ben e 2 daß es einen zweiten zu verlieren hat. Tod e übrigen abweichen. Der allgemeine Arbeitexinnen⸗ 


aus 5 Jules Ferrys mag manchem franzöſiſchen Politike olgen ferner Petitio 

Fern Je Dr rl een Jules] gelegen kommen, der ſranöſſſcen Bahr far m Be: x ee ne 
der bullen e En Ben N bei] ſehr ungelegen, und nicht minder, wie ſ. Z. um Die Tagesordnung iſt damit erſchöpft. 
genommen, zum Präſidenten des Senats ns Gambetta, darf die Republik um Jules Ferry trauern. Nächſte Sitzung ee 12 Uhr. 


Verein Berlin 1893 widmet dem Andenken „der ge⸗ 
fallenen Freiheitskämpfer von 1848“ einen etwa einen 
Meter im Durchmeſſer haltenden Lorbeer⸗Kranz, deſſen 
rothe Schleife die folgende Aufſchrift zeigt: „Es bricht 


d. h. auf die Vorſtufe 385 Auf Antrag der Regierung hat die Deputirten⸗ chluß 1 Uhr. mit allgewaltigen Wogen der Völker⸗Märzentag herein. 

emporgehoben . ae = Republik] kammer mit 296 gegen 170 Stimmen einen Kredit 5 Es rt Tings 80 allen Höhen 5 —— ai 

trug der Telegraph wieder den Na r tachtftunde von 20,000 Francs zur Beſtreitung der Koſten für Herrenhaus. Freiheit goldenen Schein.“ Der Arbeiter⸗Bildungs⸗ 
men Jules Ferry's] das Leichenbegängniß Jules Ferrys bewilligt. Baudry 4. Plenarſitzung vom 18. März. 


durch alle Länder. J 


verein von Friedrichsberg feiert die Todten 
ſtorben. 


in folgenden Verſen: „Wir feiern Todte, die 
zum harten Kampf — Für Recht und Freiheit 
Weib und Kind verließen — Die feſten Muths 
in Blut und Pulverdampf — Dem kalten Blei 
die heiße Stirne boten.“ Unter den Kränzen fällt 
einer auf, der einen Rebus birgt. Auf ſchwarzer 
Schleife befinden ſich in Gänſefüßchen zwei in Silber 
ausgeführte Gedankenſtriche. Die Spende ſoll von den 
Anarchiſten herſtammen. Der freiſinnige Arbeiter⸗ 
verein widmete einen Lorbeerkranz mit ſchwarzroth⸗ 
goldener Schleife. Ein zahlreiches Aufgebot von 
Schutzmannſchaft regelte den Verkehr vor und auf dem 


ules Ferry war plötzlich ge⸗ . 2 ö —— 2. ie 1225 die Vorlage Ohne 4 se werden angenommen die Ent⸗ 
Seite 5 3 e Kammer beſchloß alsdann ferner, an] würfe betr. Aufhebung der Stolgebühren im Bezirk 
ſo ne 8 8 gegen einen Mann | dem Tage des Leichenbegängniſſes keine Sitzung ab⸗ Cassel und beit, den Worst b 750 et 
wieſen. Für nichts und . d ee als e un Worte FF WO t ins BR Pa DE. nee 0 BIIC 206 
Miniſterpräſident geſtürzt worden Für nichts und gten Worten den Tod Ferrys verkündigte, a et, der Medizinalordnung der 


wieder ni 

Politik TR = ber | die Vorlage der Beiſetzung Ferrys auf Staatskoſten Die Agracommiſſion beantragt, die Petition des 
das Schicksal ſeiner, ganz kurz, etwa h n M ſich] Das Teſtament Ferrys bejagt, er wünſche auf dem landwirthſchaftlichen Centralvereins der Reglerung 
vor ſeinem Lebensende und fiele aa 5 onat] Kirchhof Saint Die, wo fein Vater und ſeine Schwefter | zur Berückſichtigung zu Üüberweifen, 

Ehrenpreis in Ausſicht, den ein vepublltanſch höchſten] ruhen, beigeſetzt zu werden, wo man die blaue Line] Oberbürgermeiſter Dr. Baum bach beantragt 
vergeben kann. Mit der beſten Aussicht ne > Vogeſen ſehe, wo fein treues Herz fortgeſetzt die] Uebergang zur Tagesordnung. 

Franzosen, Präſident der Republit an —— lage der Beſiegten hören werde. Die Beiſetzung Graf Klinkowſtröm wendet ſich gegen die 


Ausſicht, die um fo berückender war als fie fi findet Mittwoch ftatt. Handelsverträge. Die Landwirthſchaft würde durch] Klrchhofe. Trotz der winterlichen Kälte ſtrömten ſchon 
1 N } 8 ſie ſich ihm — i i 0öi c0i:qↄ⁊— — — ⁰˙ . ů——ů— 15 

ganz plötzlich erö in 7 den ruſſiſchen Handelsvertrag ruinirt werden. Er von früher Morgenſtunde ab zahlreiche Maſſen den 
gemäht. büch eröffnet hatte, wurde er jählings nieders Deutſcher Reichstag. bitte, den Commiſſionsantrag anzunehmen. Gräbern zu, und der Sriebrichstain war an der Seite 


Es komm . K 70. Sitzung vom 18. März. berbürgermeiſter Dr. Baumbach: Die Auf⸗ 
ſelten . a obwohl es Die erſte Leſung der Novelle zum Militärpenſions⸗ e der Differentialzölle wird he 
geſellſchaftlich ſo hoch ſtehen, wie Fel e geiſtig und] geſetz. Exiſtenzen vernichten und nur der Sozialdemokratie 
Aber bei Ferry gerade konnte die . hat.“ Kriegsminiſter v. Kaltenborn: Wir kommen] zu Gute kommen. Er hoffe, der Reichskanzler wird 
der letzten Wochen von tödtlicher W. Mn Aufregung | mit der Vorlage einem Theile der Wünſche des ſich durch dieſe Agitation nicht beirren laſſen. 
ſein. Ferry litt an Herzvergrößerune ung geweſen] Reichstages nach, zu einem weiteren Theile ſoll den Graf Mirbach will die Intereſſen des Handels 
verfettung, eine Folge des am 10 . und Herze vorjährigen Refolutionen des Hauſes durch eine nach] keineswegs unterſchätzen, aber die Landwirthſchaft 
von Aubertin auf ihn verübten et 1887 | Oſtern ge Vorlage entſprochen werden. müſſe darauf hinweſſen, daß fie durch den Vertrag 
N ö durch daſſelbe. Die Kugel Por bie ee 8 en dankt ber Regierung für] dem Ruin entgegengeführt werde. Der Ruin der 
arke . n im ü N i ä - 
gefüßt uetſchungen der Herzgegend herbei⸗ h En nit As b an — WW 
arum Ferry bei den £ ehen. Sie iſt eben eine Entſchädigung für früher Oberbürgermeiſter Becker kann dle Landwirth⸗ 
€: batte das n ee war? geleiſtete Dienſte. Die finanzielle Folge des Wegfalls] ſcheſt nicht als Se im Staate, ſondern 5 
un ſſeres — —— au der Maximumgrenze wird keine zu große fein. Die als gleichberechtigten Faktor im Staate anerkennen 
gelebt auf das Bogeſenloch zu ſtarren. Er halte] for dem 1. Januar 1873 penfionixten Offiziere und Graf Eulenburg ⸗Praſſen befürwortet den 
ihr = \ foabern aus en Unteroffiziere werden ſchlechter geftellt ſein, als die] Commiſſionsantrag. 
Ade e ; und ſich in Tonkin engagirt. Dafür 5 8 penſionirten. Ich beantrage die Verweiſung Miniſterpräſident Graf Eulen burg: Der 
Bea 2 bn Verräther und jagte ihn ſo dadon 155 era an eine Commiſſion von 21 Mitgliedern. | Commiſſionsantrag geht viel zu weit. 
r über Gartenmauern flüchten mußte. Daß man E ren Dr. Hartmann (con): Die durchgehende Herr von Bernberg betont die Solidarität 
lor, mild ung Aegypten ver⸗ rhöhung der Bezüge auch für die Hinterbliebenen | der Intereſſen des Groß⸗ und Kleingrundbeſitzes. 
„ milderte nicht die Anſicht über ihn, ſonde im mangelt durchgehends. Es müßten die Krlegsinvaliden Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr. (Kleinere Vor⸗ 
0 rn im gleichmäßig behandelt werden. Auch für die höheren] lagen, Petitionen, Wahl des Präſidenten.) l 
Chargen muß es eine Mlinimalgrenze geben. Recht⸗ Schluß 41 Uhr. 
5 BF De en 3 Beſtimmung, wonach x : me 
rechtskräftiger Verurtheilung wegen Hoch⸗ oder 7 iti 
Landesverrath 2c. die Penſion Alden lol 0 Politiſche Tagesüberſicht. 
Abg. Dr. Seelig (freif.) erinnert an die Ehren⸗ Elbing, 20. März. 
ſchuld gegen die vormärzlichen Kämpfer Schleswigs. Ein Verbot der Einwanderung von Is⸗ 
Generallieutenant v. Spitz: Das Geſetz führt] raeliten. Im Reichstag iſt von den konſervatſven 
die Gleichſtellung dieſer mit den übrigen Olfizieren] Abgeordneten Freiherrn v. Frieſen, Freiherrn v. 
herbei. £ Hammerftein und Dr. Mehnert mit Unterſtützung 
Abg. v. Gültlingen (Reichsp.) wünſcht von 26 konſervativen Abgeordneten der Antrag ein⸗ 
Herauftegung der Maximalgrenze. gebracht worden, die Regierung zu erſuchen, „dem 
& 101. Gröber (ECtr.) wünſcht nicht eine Reichstage einen Geſetzentwurf vorzulegen, nach wel⸗ 
5 peztal⸗, ſondern die Budgetcommiſſion mit der Vor⸗ chem Israeliten, die nicht Reichsangehörige ſind, die 
9 betraut zu ſehen. Einwanderung über die Grenzen des Reichs unter⸗ 
AR a Schmidt: Frankfurt (Soz.) rügt das; jagt wird.“ i 
- angelhafte der Beſtimmungen über die Feſtſtellung Der Antrag iſt von etwa der Hälfte der konſer⸗ 
er Invalidität. vatlven Abgeordneten unterzeichnet. Urheber des 
Abg. Richter (freiſ.): Man müßte unterſcheiden] Antrags tft Freiherr v. Frleſen. Freiherr v. Frieſen 
zwiſchen Penſionen, die eine Unfallentſchädigung be⸗ hatte zuerſt in der Fraktion beantragt, die 
deuten und ſolchen, die bei Dienſt⸗ und Erwerbs-] Naturalifation von Juden nur ausnahmsweiſe zu ge⸗ 
fähigkeit bewilligt werden. ſtatten und von der Genehmigung des Bundesraths 
g. Menzer (coni.): Viele Penſionäre be abhängig zu machen. Das genügte offenbar der 
klagen ſich bitter, daß ſie nicht berückſichtigt worden] Fraktlon noch nicht. Sie verlangt nunmehr ſchlecht⸗ 
find. Vor allem die Invaliden der Kriege vor 1870. | bin Verbot der Einwanderung von Israeliten. Ein 
Abg. Dr. Oſann (nl): Recht dringend noth⸗ Recht auf Naturaliſation, d. h. auf Erwerbung einer 
wendig ſei die reichliche Unterſtützung der Relikten] deutſchen Staatsangehörigkeit, hat überhaupt kein 
von Kriegsinvaliden. a Ausländer. Die Naturaliſation darf nach dem Reichs⸗ 
Nach einigen perſönlichen Auseinanderſetzungen] geſetz vom 1. Juni 1870 nur ertheilt werden Perſonen, 
zwiſchen dem Abg. Richter und Abg. Liebermann] welche einen unbeſcholtenen Lebenswandel geführt 
(Antiſ.) betont Abg. Ahlwardt (Antiſ.) die Noth⸗ haben und an dem Ort, wo fie ſich niederlaſſen wollen, 
wendigkeit einer Beſſerung der Lage der Invaliden, | eine eigne Wohnung oder eine Unterkunft finden und 
ebenſo wie der unteren Beamten, insbeſondere in den] ſich und ihre Angehörigen nach den daſelbſt beſtehen⸗ 


des Kirchhofes von Händlern und Händlerinnen mit 
rothen Blumen dicht beſetzt; reichliche Einnahmen 
floſſen ihnen zu. Die ſozialdemokratiſchen Feſtzeitungen 
waren diesmal polizeilich beſchlagnahmt worden und 
fehlten daher gänzlich. Die Ruhe wurde bis zum 
Spätvormittage nirgends geſtört, jo daß die Polizei 
zu einem Einſchreiten keinen Anlaß fand. 

Die polizeilichen Maßregeln waren am Vormittage 
ſehr eingeſchränkt; auf dem Friedhoßſe ſelbſt befanden 
ſich 4 Schutzleute, die in höflichſter Weiſe mit dem 
Publikum verkehrten und dafür Sorge trugen, daß 
Niemand ſtehen blieb. Im Friedrichshain ſelbſt 
waren nur ſoviel Polizeibeamte ſtationirt, als gerade 
nothwendig, um den Verkehr aufrecht zu erhalten. 
Bis Mittag mögen etwa 4000 Perſonen den Friedhof 
beſucht haben. 

In Erinnerung an den ſturmbewegten Tag des 
Jahres 1848 ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“: 

Weder war die Erhebung der Märztage eine 
Ausgeburt der Frivolität und Rohheit, noch war fie 
das Ergebniß einer Arbeiterbewegung. Wer es noch 
erlebt hat oder wer ſich von greiſen Augenzeugen er⸗ 
zählen läßt, wie in der unruhigen Zeit ehrſame, fried⸗ 
liche, wohlhabende Bürger in tiefem Ernſte ihr Teſta⸗ 
ment machten, Abſchied von Weib und Kind nahmen 
und mit der Flinte auf der Schulter an die Barri⸗ 
kaden rückten, der wird ſich von den Redensarten 
über die „catilinariſchen Exiſtenzen“, über die „Baſſer⸗ 
mannſchen Geſtalten“ ſo wenig wie von den ſozial⸗ 
demokratiſchen Anſprüchen auf alles Verdienſt um die 
Freiheit beirren laſſen. 

Dieſe Revolution wurde nicht von unten gemacht, 
fie wurde von oben herauſbeſchworen, und fie entitand. . 
Und was wollte das Volk? Man kann die Antwort 
aus den erſten Proklamationen der Krone, aus ihren 
ſpäteren Geſetzentwürfen entnehmen. Nichts lag dem 
Bürgerthum ferner als die Sehnſucht nach der 
Republik. Nichts hatte weniger zu bedeuten als der 
Sozialtsmus. Da wurde verkündet: Preßfreiheit, 
Verſammlungsfretheit, Gleichberechtigung aller Kon⸗ 
feſſionen, Geſchworenengericht, Unabhängigkeit der 
Volksvertretung bei dem deutſchen Bunde, eine Ver⸗ 
faſſung auf freiſinniger Grundlage und als der 
Bürgermeiſter Naunyn vom Schloßbalkon die Zuge⸗ 
ſtändniſſe des Königs verkündigte, da ging ein einziger 
55 der Freude durch ganz Berlin, durch den ganzen 
Staat. 

„Da ſah ich, wie ſich die Leute vor Freude um⸗ 
armten, und wie ſie weinten, die Frauen wehten aus 
den Fenſtern mit den Taſchentüchern, das Material 
zur Illumination für den Abend wurde durch die 
Straßen getragen, und die Bürger, die mir begegneten, 
riefen: Wir wollen auch auf den Schloßhof, wollen 
auch unſerm geliebten König ein Vivat bringen! Man 


man mußte Ferry haſſenswerth a 
9 — 7 Sturz und deſſen Folge, 


u dem Haß der verblend 
politiker um jeden Preis, zu dem Aerger ee 


erger über den ſein ſollenden 


der Haß der Kirche ge 
gegen den Staatsmann, 
Ene n gottlos war, ſondern auch den Een 
10 auf die Schulen gebrochen, vernichtet hatte. 

gled u 5 Jerry wurde am 4. September 1870 Mit⸗ 
Be . der nationalen Vertheidigung. 
Note ruar 1879 übernahm er das Unterrichts⸗ 
. 55 a dieſer Stellung brachte er in der 
das Recht Ste durch, welche den Congregatlonen 


ſtellen. 
weinen Fe nat an dieſen Geſetzen in einem 
Ferry die Mile Der e dernen nn 
intl aufgelöst euer» welche alle Jeſutten⸗ 
ongregationen 
nehmi . aufforderte, di P 
23. Sepfenfür ihre Lehranſtalten . : Am 


u nm N 
e. den Maenner a mc 
Sturz übernahm er am 30. 8 Platz. Nach deſſen 
das Unterrichtsminiſterlum, er 
Präſidenten beibehielt, wurde dann der verſchtedenen 


Gefängniſſen. Die Freiſinni i ältniſſ im Stande ſi { ür die A Bü t 

ann gen ſcheinen jetzt ſchon an] den Verhältniſſen zu erhalten im Stande ſind. Selbſt ſammelte vor Freude für die Armen, Bürger kamen, 

5 a Mintiterpräftdent, 275 8 den Beſchneidungsſchmerzen zu leiden. 1 das preußiſche 98 Erlaß der Verfaſſungsurkunde] um den Tag feſtlich zu begehen, man grakulirte ſich, 
ecrete veröffentlichte, durch welche die Be Der Präſident bezeichnet den Ausdruck als uns publizirte Judengeſetz von 1847 beſchränkte ſich darauf, | daß der Tag der Freiheit und Wiedergeburt auch für 


mee angehörigen Prinzen der 
fir Stellungen enthoben wurden! Sede n ane 
110 Dis a 5 m En länger als rein 
en öſiſchen Miniſterpräſi ne 
dritten a ih ſterpräſidenten unter der 


rſt als der Panamaſkandal die hervo 


parlamentariſch. die Naturaliſation von Juden von einer beſonderen 
Die Discuſſion ſchließt. Der Entwurf wird an] Genehmigung des Miniſters des Innern abhängig zu 

die Budgetcommiſſion verwieſen. machen, eine Beſtimmung, die heute noch in Kraft 
Die Verlängerung des Zollproviſoriums mit | ſteht. 

Spanien und Rumänien wird ohne Discuſſion in Die Zahl der naturaliſirten Juden dürfte über⸗ 

erſter und zweiter Leſung erledigt. haupt nur eine ſehr geringfügige ſein. Niemand hat 


Preußen hereingebrochen, glorreich hereingebrochen ſei 
ohne Blutvergießen.“ So berichtet ein zuverläſſiger 
Augenzeuge. Die Hoffnung war verfrüht. Es mußte 
Blut fließen. Aber als am folgenden Tage 
der König mit dem ſchwarz⸗roth⸗goldenen Bande um 
den Arm durch die Straßen der Stadt ritt, was 


5 rragendſt 

ſelbnksmänner der dritten Republick beſellige dien Eine Reihe von Petitionen wird erledigt. auch bisher vernommen, daß irgend welche beſondere verkündete er da: „Merken Sie ſich das, meine 

bſt vor dem ewigen Kriegsminiſter oder Miniſter⸗ Nächſte Sitzung: Montag, 1 Uhr. Klagen über naturaliſirte Juden verlautbart find. | Herren, ſchreiben Sie ſichs auf, was id Ihnen 
präſidenten Freycinet und dem ewigen Finanzminiſter (3. Leſung des Etats. Interpellation Menzer.)] Die jüdiſche Bevölkerung in Deutſchland hat über⸗ſage; denn es iſt für die Nachwelt; ich will nichts 
b nicht galt machte, Floquet und Clemenceau N (Schluß 53 Uhr.) haupt im letzten Jahrzehnt ſich weniger vermehrt als uſurpiren, will nichts als deutſche Freiheit und 
3 wen nicht? blosſtellte und bis zu Carnot ſelbſt 2 die übrige Bevölkerung. Insbeſondere waren in] Einheit. Ich trete an die Spitze von Deutſchland. 
nothn Schmuß ſprltzte, in dieſer großen Staatsmänner Preußiſcher Landtag. Preußen 1880 unter 10,000 Perſonen 133, 1890 nur] In deſſen Einheit und Freiheit beiteht fortan Preußen. 
8 1 beſann man ſich auf den, der unverdient in Abgeordnetenhaus. 124 Juden. Juden, welche nicht naturaliſirt ſind,] Nichts anders.“ Freiheit und Einhelt, das war es, 
in Bat Bann gethan worden war, den man daheim * 55. Sißung vom 18. März. können, wie alle Ausländer, jederzeit ausgewieſen] was der deutſchen Nation bisher gewaltthätig ver⸗ 
wi rbannung leben ließ, und machte ihn plötzlich ji as Haus genehmigt ohne Debatte in dritter Le⸗] werden, wenn ſie läſtig fallen. weigert worden war, das war es, was ſie am 18. 
Da in einem Anfall von Laune zum Senatspräſidenten ung die Vorlage betr. die Verwaltungsgerichte. * März erſtrebte, ebenfalls unter Anwendung von Ge⸗ 
Schaal eine Sühne für den Unſchuldigen, das 5 folgen Petitionen. f Der 18. März in Berlin. Die Gräber der] walt, weil man ihr die Waffen in die Hand gezwungen 
wollte 8 ihm gerecht worden. Aber das Schickſal e Petitionen eines Gerichtsdieners auf Aende⸗] Märzgefalenen waren vorgeſtern wie allfährlich mit] und keinen anderen Ausweg geloſſen hatte. Von 


frevlem Leichtſinn, von Luſt am Umſturz, von Sucht 
nach einer neuen Geſellſchaftsordnung war in Berlin 
nichts zu ſpüren. 


rung des Penſions 2 ar % 0 
geſetzes, des Fabrikbeſitzers Freeſe] Kränzen geſchmückt, die faſt durchweg mit rothen 
Waffeln auf Uebertragung des Beſitzes ſämmtlicher] Schleifen verſehen waren und grell gegen das weiße 
auf 1 8 auf das Reich, eines Standesbeamten] Leichentuch abſtachen, das der Himmel in der Nacht 
enderung des Verfahrens bei Begebung von | über die Erde gebreitet hat. Die meiſt in Gold ge⸗ 


Stipendien, werden durch Uebergang zur Tagesord⸗ druckten Widmungen gelten den „Kämpfern für Frei⸗ 


einen rü an Denen gerücht ſein, die ſo grundlos 
ließen, nn ann bei lebendigem Leibe todt ſein 
ſich ſeiner erin nahm ihn ihnen gerade, da ſie eben 

nert hatten und ſo gezeigt, daß ſie 


> 


‘ 


Inland. 

* Berlin, 19. März. Der Kaiſer hat am 
Sonnabend den Offizler⸗Reitſtunden⸗Beſichtigungen 
bei den Küraſſieren und den Dragonern beigewohnt. 

— Von den Abgeordneten Menzer und Genoſſen 
iſt an den Reichskanzler folgende Anfrage gerichtet 
worden: Beabſichtigen die verbündeten Regierungen 
angeſichts des im letzten Jahre überraſchend zu Tage 
getretenen Rückganges des deutſchen Tabakbaues 
demnächſt geſetzgeberiſche Maßregeln vorzuſchlagen, 
die geeignet ſind, dieſen Rückgang und den damit 
unabweisbar verbundenen Ruin wetter Kreiſe unſeren 
deutſchen Tabakbauern aufzuhalten? 

— Der Ausſchuß des Deutſchen Handels ⸗ 
tages beſchloß: Es iſt erforderlich, daß die Reichs⸗ 
regierung vor dem Abſchluß von Handelsverträgen, 
unbeſchadet der Einforderung ſchriftlicher Gutachten, 
von den dazu berufenen Körperſchaften aus den 

Kreiſen des Handels und der Induſtrie Sachverſtän⸗ 
dige vernimmt, welche ihr theils von den verbünde⸗ 
ten Regierungen, theils von den Handelskammern 
und wirthſchaftlichen Verbündeten zu bezeichnen und 
zu mündlichen contradictoriſchen Verhandlungen mit 
Vertretern der Reichsregierung an den Sitz derſelben 
zu berufen wären. Der Ausſchuß erklärte fih ferner 
gegen den Geſetzentwurf, betreffend Abzahlungsgeſchäfte 
und Wucher. 

— Das Geſetz, betr. die Verlegung des Landes⸗ 
bußtages hat die königliche Beſtätigung erhalten 
und tritt mit dem 1. April d. J. in Kraft; demnach 
fällt der auf den 26. April angeſetzte Bußtag fort. 


Ausland. 

Frankreich. Zur Panama⸗Angelegenheit hat der 
gerichtliche Verwalter der Reinach'ſchen Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft, Imbert, die Abordnung der Enquete⸗Com⸗ 
miſſion, welche der Eröffnung der Papiere des ver⸗ 
ſtorbenen Barons Reinach beigewohnt hatte, benach⸗ 
richtigt, er habe ſoeben von dem Grafen Reinach, 
Bruder des verſtorbenen Baron Reinach, ein ver⸗ 
ſiegelles Packet erhalten, um deſſen ſofortige Eröffnung 
er angegangen ſei. Dupuy⸗Duſtemps, Mitglied der 
Enquete⸗Commiſſion, begab ſich ſoſort zu Imbert, 
um der Eröffnung des Packets beizuwohnen. Ueber 
den Inhalt des von dem Bruder des verſtorbenen 
Baron Reinach an Imbert ausgehändigten verſiegelten 
Packetes iſt noch nichts Beſtimmtes bekannt. Wie 
verlautet, bezögen ſich die übergebenen Schriftſtücke 
auf die von Reinach an Herz gemachten Zahlungen, 
deren Geſammtſumme ſich auf 10 Millionen Francs 
belaufen ſoll. Der „Rappel“ will wiſſen, die Papiere 
enthielten die Abſchrift eines von Andrleux unter⸗ 
eg Bons über 25,000 Francs, zahlbar Ende 

uli 1887, ſowie Telegramme und Drohbrlefe, welche 
von Herz an Reinach gerichtet wurden, und eine 
Rechnung über die Summen, welche von letzterem er⸗ 
preßt wurden, mit einer genauen Liſte der Namen 
und der Daten. 


Centralverein weſtpreußiſcher 
Landwirthe. 
Danzig, 18. März. 

Der heutigen Generalverſammlung wohnte auch 
Herr Oberpräſident v. Goßler bei. Der Vorſitzende 
Herr v. Puttkamer begrüßte die Anweſenden und 
führte aus, daß ein altes Sprichwort ſagte: justitia 
‘ fundamentum regnorum. Gewiß jet die Rechtspflege 
ein wichtiges Fundament eines Reiches, doch das 
Fundament beſtehe aus verſchiedenen Bauſteinen und 
die Landwirthſchaft jet der Eckſtein. Man könne 
vielleicht mit noch mehr Recht ſagen: agricultura 
fundamentum regnorum. Nach dieſem Grundſatze 
hätten die Fürſten aus dem Hohenzollernhauſe zu 
allen Zeiten gehandelt. Die Geſchichte lehrt, daß alle 
Völker zu Grunde gegangen ſeien, welche die Pflege 
der Landwirtzſchaft vernachläſſigt hätten. Nun jet 
der Schein erweckt worden, als ob in der letzten Zeit 
die Landwirthſchaft nicht in der gebührenden Wetſe 
berüdfichtigt worden ſei, und das habe eine gewiſſe 
Mißſtimmung hervorgerufen. Da hätten an dieſen 
Umſtand Leute, welche ein gewiſſes Intereſſe daran 
hätten, Unzufriedenheit zu verbreiten, mit Freude an⸗ 
gefaßt und frohlockt: Nun ſteben auch die Landwirthe 
in Oppoſition. Das ſei grundfalſch; denn wenn auch 
die Landwirthe gegen gewiſſe wirthſchaftliche Maß⸗ 
regeln eine oppofitionelle Stellung einnähmen, ſo 


hingen ſie doch auch heute noch unverändert mit 


Treue, Anhänglichkelt und Liebe an unſerm Herrſcher⸗ 
ur Der Redner ſchloß mit einem Hoch auf den 
aiſer. 

Hierauf theilte Herr Oberpräſident v. Goßler mit, 
daß er die Artikel des Vereinsorgans, in welchen die 
Beſtrebungen der Sektion für Pferdezucht zur Züch⸗ 
tung von brauchbaren Remontepferden behandelt 
worden ſeien, an den Kriegsminiſter eingeſchickt habe. 
Heute ſei ihm ein Reſeript aus dem Kriegsminiſterium 
zugegangen, in welchem Herr v. Kaltenborn⸗Stachau 
mittheile, daß er mit Intereſſe von den Artikeln 
Kenntniß genommen habe und mit großer Freude 
die Beſtrebungen der weſtpreußiſchen Landwirthe zur 
Züchtung von Remontepferden begrüße. 

Es folgte der Vortrag des Herrn Dr. E. Bieler 
aus Halle a. S. über die neueren Beobachtungen im 
Zuckerrübenbau, in welchem er beſonders die neueſten 
Forſchungsreſultate in der Anwendung künſtlicher 
Düngemittel behandelte. An den Vortrag knüpfte ſich 
eine lebhafte Discuſſion, in welcher der Vortragende 
auf zahlreiche Anfragen antwortete. 

Ueber eine Petition des landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins Göttingen, betreffend anderweitige Regelung der 
Branntweinſteuer, referirte Herr Rahm⸗Sullnowo, da 
der hierfür beſtimmte Referent, Herr v. Kries⸗Roggen⸗ 
hauſen, in letzter Stunde verhindert worden war. 
Der Referent gab einen hiſtoriſchen Ueberblick über 
die Entwickelung des Brennereigewerbes. Durch die 
Elnführung der Goldwährung ſei Rußland in die 
Lage verſetzt worden, um ein Drittel billiger zu pro⸗ 
duciren als Deutſchland. Das Branntweinbrenner⸗ 
gewerbe, welches auf dem Weltmarkte immer mehr 
zurückgedrängt worden ſei, habe 1886 todtkrank dar⸗ 
nieder gelegen und ſei nicht im Stande geweſen, noch 
zwei Jahre die Maiſchſteuer zu zahlen, als das 
Spiritusmonopol eingebracht worden fe. An der 
Ablehnung deſſelben ſei wohl hauptſächlich der Name 
Monopol ſchuld geweſen, der nun einmal einen 
ſchlechten Klang habe. Da ſei das Branntweinſteuer⸗ 
geſetz vom 24. Juni 1887 gekommen, welches that⸗ 
ſächlich das Monopol in ſich berge, ſeien doch meh⸗ 
rere Paragraphen des Monopolgeſetzes in daſſelbe 
aufgenommen worden. Ohne die ſog. Liebesgabe, er 
nehme das Wort nicht gern in den Mund, würde 
das Gewerbe todt zu Boden geſunken ſein. Das 
habe die Regierung aber nicht gewollt, theils aus 
volkswirthſchaftlichen Gründen, theils, um nicht eine 
Einnahmequelle zu verlieren. Nun wolle man die 
Liebesgabe in der Branntweinſteuernovelle wiederum 
herabſetzen, trotzdem die Landwirthſchaft ſchon den 
Verluſt ohne Entſchädigung habe tragen müſſen, da 
der Conſum ſtark zurückgegangen ſei. Man ſolle 
doch mit einem Male reinen Tiſch machen und das 
Monopol einführen. Dieſes ſei der gangbarſte Weg, 
das Größtmöglichſte aus dem Branntwein herauszu⸗ 
ſchlagen, von dem jetzt der Zwiſchenhandel 400 pCt. 
Nutzen zieht. Die Petition des Göttinger Vereins, 
welche jede Erhöhung der Conſumſteuer als der 
Landwirthſchaft ſchädlich abgelehnt haben wolle, ſei 
noch nicht genügend. Er bitte die Verſammlung, ſich 
zugleich auch für den Uebergang zum Monopol aus⸗ 
zuſprechen. 

Herr Holtz⸗Parlin möchte heute das Monopol 
nicht disculiren, das könne zu unliebſamen Conſe⸗ 
quenzen führen. Uebrigens ſei die Frage gar nicht 
ſo akut, denn die Novelle werde nicht zur Berathung 
kommen, wenn die Militärvorlage abgelehnt werde. 
Die Petition des Göttinger Vereins genüge vollſtändig, 
und es ſei zur Zeit nicht opportun, eine Sache zu be⸗ 
rühren, die noch nicht ſpruchreif ſei. Der Vorſitzende 
führt aus, es ſei ein unerträglicher Zuſtand für das 
Brennerei⸗Gewerbe, daß es ewig beunruhigt werde. 
Wenn die Regierung Geld brauche, jo greife fie auf 
den Branntwein zurück, dadurch müſſe das Gewerbe 
auf die Dauer ruinirt werden. Da möchte man 
allerdings den „ganzen Krempel“ ſchon jetzt der Re⸗ 
gierung in die Hand geben. Die Regierung könne 
dann die Einnahmen aus dem Branntwein bis zu den 
natürlichen Grenzen ausbeuten, wo der Rückgang des 
Conſums ein Halt biete. In der nun folgenden Ab⸗ 
ſtimmung wurde beſchloſſen, der Petition des Göttinger 
Vereins beizuſtimmen; der Zuſatz des Referenten, 
welcher die Einführung des Monopols verlangt, wurde 
mit großer Majorität abgelehnt. Ueber die Währungs⸗ 
frage reſertrte Herr Holtz⸗Parlin. Die Landwirth⸗ 
ſchaft kämpfe einen ſchweren Kampf um ihr Daſein, 
der durch die Entwerthung der Producte hervorge⸗ 
rufen worden ſei. Die ganze Welt ſei ein großes 


Wirthſchaftsgebiet und wir könnten nicht ſo billig ab⸗ 
geben wie unſere Concurrenten. Das ſei überraſchend 
und man habe das durch verſchiedene Umſtände er⸗ 
klären wollen. Die deutſche Landwirthſchaft ſolle mit 
Abgaben überlaſtet ſein, höhere Arbeitslöhne zahlen 
und an zu großer Verſchuldung des Grund und 
Bodens leiden. Das jet zum Theil richtig, aber doch 
nicht das Entſcheidende. Das Ausland bekomme bei 
uns einen höheren Preis für ſeine Producte als wir 
ſelbſt und das liege in den Währungsverhältniſſen. 
Als Zahlungsmittel dienten die Metalle Gold und 
Silber und es ſei nothwendig, daß der Werth⸗ 
meſſer zwiſchen den beiden Metallen ein feſter 
ei. Das ſei bis zum Jahre 1874 der Fall geweſen 
und das Werthverhältniß habe 1: 153 betragen. Der 
Wächter dieſes Gleichgewichts jet Frankreich geweſen, 
welches die freie Silberausprägung geſtattete. Nach 
dem franzöſiſchen Kriege ſei der franzöſiſche Goldſtrom 
nach Deutſchland gefloſſen und weil damals die Zeit⸗ 
ſtimmung für ein einheitliches Metall war, ſei mehr 
aus münztechniſchen Gründen die Goldwährung ein⸗ 
geführt worden. Dadurch aber, daß Deutſchland von 
der Silberwährung abging, ſei das Silber discreditirt 
worden. Große Maſſen Silbers ſeien auf den Markt 
geworfen worden zu einer Zeit, als die amerikanlſchen 
Silberminen ihre Production erhöhten. Da ſiſtirte 
am 31. Januar 1874 Frankreich die freie Münzaus⸗ 
prägung und nun fiel das Silber ſo rapide, daß 
Deutſchland feine Silberverkäufe inhibirte und feinen 
Thalern Zwangscours verlieh. Das Werthverhältuſß 
zwiſchen Silber und Gold betrug nunmehr 1: 25. 
Für die Landwirthe ſei es aber weſentlich, daß die 
Concurrenzländer die Silberwährung noch hätten. 
Theures Geld verurſache billige Waare und umgekehrt 
billiges Geld theure Waare. Der Erfolg ſei nun der, 
daß die Silberländer bei uns nicht mehr kaufen könnten. 
Die Silberwährung wirke alſo als Schutzzoll und 
habe auch alle Erſcheinungen deſſelben hervorgerufen. 
Hingegen wirke im Verkehr mit uns die Silberwäh⸗ 
rung als eine Importprämie für die Einfuhr zu uns. 
Denn für das Geld, was der Exporteur bei uns er⸗ 
hielte, könne er ſich ein bedeutend größeres Quantum 
ſeines eigenen Geldes kaufen. Für die deutſchen Land⸗ 
wirthe habe aber das den Zweck, daß ſie jetzt ein 
Drittel Waaren mehr auf den Markt bringen müßten 
wie früher, um denſelben Preis zu erhalten. Das 
Kapital ſei kräftiger, die Landwirthe dagegen ſchwächer 
geworden. Auf die bedauerliche Bewegung des Antl⸗ 
ſemitismus habe die Goldwährung ſicherlich einen 
nicht unbedeutenden Einfluß ausgeübt. Es ſei dringend 


nothwendig, daß das Silber wieder in ein richtigeres 


Werthverhältniß zum Golde gebracht werde. Die 
Goldwährung ſei ferner Schuld, daß das Ausland 
unſerer Induſtrie verloren gegangen ſei und daß der 
inländiſche Markt mit ausländiſcher Waare über⸗ 
ſchwemmt worden ſel. Als Ausgleich für Diefe 
schädliche Wirkung der Goldwährung ſeien die 
landwirthſchaftlichen Zölle eingeführt worden und 
allmählich auf 5 Mark für 100 Kilogr. geſtlegen. 
Wären die Zölle nun in dem Verhältniſſe zum Sinken 
des Silberpreiſes weiter erhöht worden, ſo müßten 
ſie jetzt 7 Mark betragen. Statt deſſen ſeien ſie durch 
die Handelsverträge auf 3,50 Mk. ermäßigt worden. 
Von dem Gedeihen der Landwirthſchaft hänge aber 
auch die Exiſtenz der Induſtrie ab, die in der Haupt⸗ 
ſache auf den inländiſchen Markt angewieſen ſei. 
Von der Fortdauer der Goldwährung würde vor 
allen die Sozialdemokratie Vortheil haben. Die end⸗ 
giltige Löſung dieſer Schwierigkeiten jei nur durch die 
Hebung des Silberpreiſes zu erreichen. Die münz⸗ 
techniſchen Bedenken dagegen ſeien nicht maßgebend. 
Als weiteres Bedenken ſei geltend gemacht worden, 
das Silber komme zu häufig vor, um ſtets denſelben 
Cours behalten zu können. Das werde aber widerlegt 
durch das Beiſpiel Frankrelchs, welches das Werth⸗ 
verhältniß ſo lange aufrecht erhalten habe. Auch ſeien 
die Goldfunde in den letzten Jahren ebenfalls reichlich 
geweſen. Das Silber ſei durch einen Act der Geſetz⸗ 
gebung gefallen und müſſe durch einen Act der Geſetz⸗ 
gebung wieder hergeſtellt werden. Zunächſt müſſe 
man vorbereitend wirken. Es müßten zunächſt alle 
Umlaufsmünzen bis zu 20 Mk. aus Silber hergeſtellt 
und die Goldmünzen und Scheine eingezogen werden. 
Ob man mit oder obne England vorgehen ſolle, er⸗ 
ſcheine ihm noch zweifelhaft, jedenfalls gewinne in 
England die Doppelwährungspartei täglich an Terrain. 
Deutſchland habe vor allen Dingen die Veranlaſſung, 


auf die Hebung des Silbers zu wirken. Es werde 


* 


der Landwirthſchaft Begehrlichkeit vorgeworfen un 
ſelbſt die Regierung ſpreche von „Opfern“, die für 
die Landwirthſchaft gebracht werden müßten. Das 
ſei ihm unfaßbar. Die Production ſei der Boden, 
aus dem Alles ſprieße, kranke ſie, ſo kranke in Folge 
deſſen auch das ganze übrige Staatsweſen. Allerdings 
ſei nicht zu verkennen, daß die Ausſichten für Ein⸗ 
führung der Doppelwährung keine beſonders günſtigen 
ſeien. Die Staatsregierung ſei nicht geneigt, den 
Boden der Goldwährung zu verlaſſen und der deutſche 
Delegirte auf der internationalen Münzconferenz in 


Brüſſel habe eine ſehr kühle Haltung eingenommen. 


Der frühere Leiter der Reichspolitik habe für die 
Landwirthſchaft ein fühlendes Herz gehabt, 
jet heute nicht mehr der Fall. Vielleicht ſei Fürſt 
Bismarck durch Rückſichten auf das Kapital verhindert 
worden, ſeinerſelts eine Aenderung der Währungs⸗ 
verhältniſſe vorzunehmen. Der Reduer ſchlägt nun⸗ 
mehr die Annahme einer Reſolution vor, welche dem 
Wortlaut der Reſolutionen entſpricht, welche bereits 
in mehreren bimetalliſtiſchen Verſammlungen ange⸗ 
nommen ſind. In dieſer Reſolutlon wird die 
Reichsregierung dringend erſucht, auf die Wieder⸗ 
berſtellung eines feſten Werthverhältnſſſes zwiſchen 


Gold und Silber im Verhältniß von 1 zu 155 hinzu⸗ 


wirken und ſich mit England und dem lateiniſchen 
Münzverbande in Verbindung zu ſetzen, damit zunächſt 
mit der Einziehung ſämmtlicher Scheine und Gold⸗ 
münzen bis zur Höhe von 20 Mk. reſp. 20 Fres. 
begonnen werde. An Stelle dieſer eingezogenen 
Münzen ſollen dann Courantmünzen treten. Nach⸗ 
dem die Verſammlung dem Referenten durch Erheben 
von den Sitzen gedankt hatte, wurde die Reſolution 
faſt einſtimmig angenommen. 

Es hielt dann Herr Thierarzt Leitzen einen durch 
Vorführung von verſchiedenen fehlerhaften Hufbildun⸗ 
gen erläuterten Vortrag über Hufpflege, und Herr 
Wanderlehrer Rethe einen Vortrag über Grün⸗ 
düngung, worauf die Generalverſammlung dann gegen 
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5 Uhr geſchloſſen wurde. (D. 8.) 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 18. Marz. (D. 8.) Geſtern Abend 
wollte der Dampfer „Agnes“ von Neufahrwaſſer nach 


Danzig fahren und ließ ſich im Hafenkanal von zwei 


Bugſirdampfern ſchleppen. Beim Umbiegen um die 
Ecke gegenüber der Mövenſchanze brach dem Dampfer 
„Fink“ der Haken am Schlepptau und derſelbe fuhr 
nun mit voller Kraft in einen am Ufer liegenden 
kuriſchen Kahn hinein, dem er vier Planken einrannte⸗ 
Durch das frei werdende Tau wurde der Führer 
des Dampfers in das Waſſer geſchleudert. Ebenſo 


erging es dem Schiffer des Kahnes in Folge des Zu⸗ 
ſammenſtoßes. Nur mit großer Mühe gelang es, die 


7 Verunglückten vom Tode des Ertrinkens zu 
retten. 
nicht zum Sinken, denn die Beſchädigung hatte nur 
über Waſſer ſtattgefunden, ſonſt wäre ein Unglück von 
größerer Tragweite wohl kaum zu vermeiden geweſen, 


da in dem Kahne der Schiffer mit ſeiner aus Frau 


und mehreren Kindern beſtehenden Familie wohnte. 
Wie heftig übrigens der Zuſammenſtoß geweſen ſein 
muß, beweiſt der Umſtand, daß ein daneben liegender 
zweiter Kahn noch derartige Beſchädigungen davon⸗ 
getragen hat, daß die Leute die Nacht hindurch 
pumpen mußten, um ihn über Waſſer zu halten. Ein 
Verſchulden iſt dem Führer des Dampfers in keiner 


wendet. 
Geräuſch auf die Diebe aufmerkſam wurde, verſcheuchte 
dieſelben. Von den Langfingern konnle bis jetzt nichts 
ermittelt werden. — Zu Ehren des von Marienburg 


cheidenden Gymnaſial⸗Direktors Herrn Dr. Martens 
udet Donnerſtag den 23. d. Mts., in Küſters Hotel 


ein Feſteſſen ſtatt. 

D Stube, 18. März. 
Stuba'ſche Fähre wieder in Betrieb geſetzt. 

Thorn, 17. März. (G.) Heute fand vor der 
Strafkammer die Unterſchlagungsurſache des früheren 


Betriebs⸗Inſpektors der hieſigen Straßenbahn Otto 


Werthmann ihren Abſchluß. Da der Angeklagte ſich 


hier früher allgemeiner Achtung erfreute, erregte 


ſeine vor 5 Wochen erfolgte Verhaftung hohes Auf⸗ 


Feuilleton. 


Phyſiognomiſche Toiletten⸗ 
udien. 
Von H. v. Sacher⸗Maſoch. 
8 h ber ö ahmt 8 Nachdruck verboten. 

avater, der berühmte Begründer der iogno⸗ 
mik, die bei allen Irrthümern doch im Freien 5 
Ganzen unſtreitig genial gedacht und mit großem 
Scharfſinn von ihm durchgeführt worden tft, und 
neuerer Zeit durch Darwin in mehr als einer Be⸗ 
ziehung volle Beſtätigung gefunden hat, hat vor 
Allem Eines in ſeinem Syſtem überſehen. Der 
Charakter, das Weſen eines Menſchen prägt ſich nicht 
nur in ſeinem Geſichte aus, ſondern auch in bohem 
Maße in ſeiner Geſtalt, in ſeinem ganzen Körper. 
Daß auch dieſer ein wichtiger Beſtandtheil der Ge⸗ 
ſammtphyſiognomie des Menſchen iſt, können wir am 
beſten an den antiken Statuen beobachten. Niemand 
wird beſtreiten können, daß die weiche Harmonie der 
Linlen der Venus von Milo, die ſtolze Herbheit der 
königlichen Formen einer Juno, die ſchlanke, knoſpende 
Jungfräulichkeit der Diana von Verſallles, der ideale 


Jünglingskörper des Apollo von Belvedere und der Th 


kraftſtroßende Titanenkörper des farneſiſchen Herkules, 
ebenſo charakteriſtiſch für das Weſen der Dargeſtellten 
ſind, als ihre Köpfe. 
Da wir nun in unſerem nordiſchen Klima und 
unter unſeren ſozialen Verhältniſſen den Menſchen⸗ 
körper immer nur bekleidet ſehen, ſo tritt die Hülle, 
welche wir demſelben geben, gleichſam an die Stelle 
deſſelben. In der Wahl der Stoffe, des Schnittes, 
der Farbe, der Bekleidung offenbart ſich ebenſo gut 
meiſt unbewußt der Charakter der Menſchen, und jo 
wird die Toilette in der civiliſirten Welt zu einem 
wichtigen Beſtandtheil der Phyſiognomie, dem men 
bisher noch viel zu wenig Studium gewidmet hat. 
Wer die Welt geſehen hat, wer zu beobachten 
verſteht, dem wird es nicht ſchwer werden, aus der 
Kleidung die Nation, die Abſtammung, den Stand, 
die Beſchäftigung, die politiſche Richtung, vor Allem 
aber den Charakter eines Menſchen zu erkennen. 
Vergleichen wir z. B. Engländer und Franzoſen. 


Das engliſche bewegt ſich in den Gegenſätzen von] gültig. 


keit. Der freie Engländer iſt zugleich der Sklave des 
ſtrengſten Ceremoniells. Einerſeits in Allem ſolid, 
raktiſch, pauf das dauerhafte und geſunde bedacht, 
gehorcht er heute noch uralten, oft lächerlichen Sitten 
und Vorurtheilen. Bezeichnend für ihn iſt auch der 
Mangel in künſtleriſchem Sinn und Geſchmack, an 
dem einerſeits die Abgeſchloſſenheit des Inſelreiches 
Schuld trägt, die geringe Berührung des engliſchen 
Volksthums mit antiker, mittelalterlicher und moderner 
Kunſt und der puritaniſche Geiſt, der ſeit dem Beginn 
der Reformation Jahrhunderte lang die engliſche Ge⸗ 
ſellſchaft beherrſcht bat. Alle dieſe Elemente machen 
ſich auch in der engliſchen Toilette geltend. Auch hier 
finden wir die Contraſte von Bequemlichkeit, ja Na ch⸗ 
läſſigkeit und Steifheit. Niemand läßt ſich jo leicht 
gehen wie der Engländer und Niemand iſt in Sachen 
der Etlkette fo rigoros wie er. Hier hat die Sitte 
Alles, bis in das Kleinſte beitimmt, für jede Tages⸗ 
zeit, für jede Gelegenheit. Schon das kleinſte Ver⸗ 
ſehen in Bezug auf Schnitt des Anzuges, auf Farbe; 
ein geringes zu Viel oder zu Wenig kann den Bes 
treffenden um den Ruf eines Gentlemans bringen. 
Wenn der Engländer auf Reiſen, Ausflügen, auf der 
Straße vielfach legerer erſcheint als jeder andere, jo 
wird er es dafür niemals verzeihen, wenn man nicht, 
ſelbſt unter Hausgenoſſen, zum Diner oder zum 
eater große Toilette macht. In jedem beſſeren 
ae on dae = deshalb ebenſo wie zur Mahl⸗ 
nige fi g 
agg e Zeit vorher das Glockenſignal zur 
or Allem ſind es die engliſchen Herrenmoden, 
Dee ſich einen Weltruf errungen haben und heute 
85 N ren. Und doch fehlt dieſen Moden ſowohl als, 
22 ngländern ſelbſt faſt immer der eigentliche Chic. 
er weiß, ob die engliſche Mode jemals von London 
aus zu dieſer Vorherrſchaft gelangt wäre. Sie hat 
in Wirklichkeit ihren Sieg dem Umſtande zu verdanken, 
daß die Franzoſen mehr und mehr die engliſchen 
Herrenmoden angenommen haben, und infolge deſſen 
vorherrſchend engliſche Schneider in Paris arbeiten. 
Hier haben dieſelben erſt zu der engliſchen Solidität 
den franzöſiſchen Chic hinzugefügt und ſich hiedurch 
die en he ee / 
e Franzöſin zeichnet fih vor Allem du 
ſtets anmuthige tadelloſe Bekleidung ihres ar 
Schuhe und Strümpfe find bei ihr vor Allem muſter⸗ 
Man wird in Paris ſelbſt die einfachſte 


Freiheit, Ungebundenheit, Selbſtſtändigkeit und wieder] Wäſcherin in dieſer Beziehung exquiſit finden. Dafür 


von einer bis zur Starrheit entwickelten Geſetzmäßig⸗ freilich 


giebt es auch nirgends ſo viel Hühneraugen 


als hier. Wie in Bezug auf Chauſſure, ſo zeigt die 
Franzöſin und zwar von der Fürſtin bis zur einfachen 
Arbeiterin herab auch eine auffallende Grazie und 
Nettheit in ihrer ganzen Toilette. Der Geſchmack für 
das Kleidſame, einfach ſchöne findet ſich in Frankreich 
in jeder Sphäre. Wenn er auch in der Geſellſchaſt in 
dem ſogenannten Tout Paris am entwickelſten iſt. Aller⸗ 
dings iſt nicht zu verkennen, daß der Charaker von Paris, 
der einzigen wirklichen Weltſtadt, weil es eine wahr⸗ 
haft internationale iſt, es mit ſich bringt, daß jeder 
Geſchmack, mag er noch ſo fremdartig ſein, dort zur 
Geltung kommen kann. Durch die vielen Aus⸗ 
länderinnen, welche in gewiſſen Kreiſen dominiren, iſt 
ein bizarres Element vielfach zur Geltung gekommen. 
Mir ſagte eines Tages eine bekannte Pariſer 
Schneiderin: „Es iſt etwas ganz anderes, ob eine 
Dame den Franzoſen oder den Ausländern gefallen 
will. Im erſteren Falle muß ich ihr bei aller Eleganz 
die größte Einfachheit zur Pflicht machen. Während 
eine Dame bei Ausländern nur dann Eindruck machen 
wird, wenn ſie glänzt und bei allem Geſchmack eine 
gewiſſe Farbengluth in der Toilette zur Schau trägt.“ 

Die Italiener. welche zwiſchen den bedeu tendſten 
Kunſtwerken der alten und neuen Welt auſwachſen, 
haben vor allen anderen Völkern einen künſtleriſchen 
Inſtinkt voraus und einen maleriſchen Zug, der ſich 
auch in ihrer Toilette geltend macht. Sie haben eine 
Vorliebe für ſchwere Stoffe und wird man in der 
Regel dort ſogar den einfachen Arbeiter im Sammet⸗ 
anzug ſehen, dem lebhaft entwickelten Farbenſinn der 
Italiener entſprechend, in lebhaften Farben. Auch 
in den höheren Ständen wird man ſelbſt bei den 
eleganteſten Herren bunte Farben antreffen. Wie der 
Brigantenhut, ſo iſt auch das rothe Halstuch in 
Italien national. a 

In Deutſchland kann man in Bezug auf Toilette 
eine Reihe von Nuancen verfolgen. Beſonders un⸗ 
terſcheiden ſich der Norddeutſche und der Oeſterreicher 
ſehr auffallend. Der erſtere ſolid mit wenig ent⸗ 
wickeltem Geſchmack, ſo das oft die beſte, einfach ele⸗ 
gante Damentoilette durch eine unpaſſende grelle 
Feder auf dem Hut um ihre Wirkung gebracht wird, 
der Oeſterreicher oder noch vielmehr die Oeſter⸗ 
reicherin mit einem Stich in's bizarre farbenglühende, 
aber immer äſthetiſch und geſchmackvoll, wenn auch in 
einem andern Sinn als die Franzöſin, ſo daß man 
den öſterreichiſchen Geſchmack als eine Vereinigung 
91 . mit dem Franzöſiſchen bezeichnen 

unte. 
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ihre Merkmale. 
Regel dadurch verrathen, daß nicht blos ſein Weſen, 
ſondern auch ſein Rock ſtets zugeknöpft iſt. Der 
Parvenu wird ſich von den echten Ariſtokraten durch 
die Schauſtellung ſeines Reichthums auffallend genug 
abheben, vor Allem aber iſt es ein ſtereotyper Fehler 
der Frauen reicher Emporkömmlinge, daß ſie ſich 
auch da, wo es gar nicht am Platze iſt, in einen le⸗ 
bendigen Juwellerladen verwandeln. Wenn der 
Künſtler heute nicht mehr oder nur ſelten mit langen 
Haaren und im Sammetrock umhergeht, wird man 
ihn doch an einzelnen Extravaganzen in der Tollette 
unſchwer von andern proſaiſchen Menſchenkinder 
unterſcheiden können. Den Geizigen wird fein ſtets 
ſolider, properer, aber meiſt unmoderner Anzug ver⸗ 
rathen, wie den Leichtſinnigen, den Verſchwender ſeine 
nachläſſige Eleganz. 

Der größte Reichthum, die höchſte Stellung geht 
immer auch mit der wunderbarſten Einfachheit Hand 


in Hand. Menſchen, die ſo hoch ſtehen durch Glücks⸗ 


güter, durch Geburt und Macht, haben es eben nicht 
nöthig, ihre Würde, ihre Millionen äußerlich zur 
Schau zu tragen. Ich habe niemand ſo einfach an⸗ 
gezogen geſehen' wie die ſchöne Kaiſerin Ellſabeth 
von Oeſtereich und Madame Alfons Rothſchild in 
Paris. Dieſer Letzteren begegnete ich in dem Champs 
Elyſees in einem glatten Tuchrock, einer einfachen 


während ringsum die Damen die prächtigſten Tot“ 
letten zur Schau trugen. 


Die emanzipirte Frau, welche ihre kleine, zuweilen 


aber auch recht große und knochige Hand nach den 


Rechten und den Beruf des Mannes ansſtreckt, wind 


ſtets auch iu ihrem Aeußern etwas männliches an ſi 


haben, wenn ſie nicht durch das kurzgeſchnittene Haar, 
je Brille und das Männerhemd mindeſtens ihren 


Kopf ganz und gar in einen männlichen verwandell 

Auch die Farbe ſpielt eine große Rolle. Ich habe 
eine ſchöne Brünette gekannt, welche mit Vorliehe 
Gelb trug, die Farbe des Neides, und wirklich, vs 
Hauptzug ihres Weſens war Mißgunſt gegen Allen, 
was ihre vielfachen Vorzüge irgendwie beeinträchtigen 


konnte, gegen fremde Schönheit, fremde Talente 


fremden Reichthum. 


das 


Glücklicherweiſe kam der zertrümmerte Kahn 


Der Herr Kaplan, der durch das verurſachte 


Heute früh wurde die 


Wie die Nationen, ſo haben auch die Stände 
Der Diplomat wird ſich in der 


dunklen Tuchjacke, eine kleine Kapotte auf dem Kopfe, 
die Hände in einem zierlichen unſcheinbaren Muff, 


liſchen Kirche 


4 * 


Joachim Friedrich und Johann Sigismund 1603 bis Stadt⸗T h e ater. 
1619. irn 2 rer en Jahres f „Am Altar.“ 
* Dem ſoeben veröffentlichten Jahres⸗ 5 
Gericht] der Altſtädtiſchen Knabenschule jet folgendes | ., chan wied in 4 Mitten nach a 
entnommen: Dieſe Schule vollendet mit Ablauf] Roman in der Gartenlaube bon h 3 
dieſes Jahres das 30. Jahr ihres Beſtehens und] J Wir haben uns gelegentlich der Aufführung de 
werden die Schüler in 7 auſſtelgenden Kurſen (in 9] Gänſelieſeis über den Werth oder Unmwerth bramati- 
Klaſſen) unterrichtet. Die 3. und 5. Klaſſe war in ſirter Romane ausgeſprochen, und nach der Aufführung 
Parallelklaſſen getheilt. Die Schule wurde zu Be⸗ des Schauspiels Am Altar, finden wir unſere erfte 
inn des Jahres von 581 Schülern beſucht. Die Anſicht nur beſtätigt. Wer in der Welt kennt nicht 
Durchschnitts „Frequenz der Klaſſen — mit den Roman aus der Gartenlaube, welcher in der 
Ansuchen der Parallelklaſſen — betrug am 1. April Zeit des Kulturkampfes als Schauspiel ungeahnte Er⸗ 
74 Schüler. Es gehörten zu der Klaſſe I 77, II 72 folge erzielte. Es handelte ſich bei dieſen Aufführungen 
III. 55 IIIb > IV 77 5 50, Vb 51, VI 70, weniger um die Stellungnahme zu einem guten Stück, 
VII 74 Schüler. Bis zum Schluß des Schuljabres ſondern man bewies mit der Aufmerkſamkeit, die man 
hat ſich die Schülerzahl auf 549 ermäßigt; von dieſen 40 0 9 enn i man ſich mit deſſen Tendenz 
waren 448 evangeliih, 68 katholiſch, 6 mennonitijch | einvertan 410 5 3 Sti 4 50 e 
und 13 moſaiſcher Religion, während 14 andere] „Heute iſt das Stück nur n 8 lle desſelbe 
(nicht aufgeführten) chriſtlichen Bekenntniſſen ange Schauſpieler in der Lage iſt, die Hauptrolle desſelben, 
hörten Etatsmäßige Freiſtellen waren im] den Pater Benedilt zu ſpielen, und in Herrn Reſe⸗ 
Monat März 19 ganze und 11 halbe beſetzt. — 81 die deutſche Bühne den beſten Vertreter 
5 dieſer Rolle. 
Fallen i je 1 15 der Aus dieſem Grunde hatte wohl auch die Theater⸗ 
5. Kind von der Zahlung des Schulgeldes befreit. leltung das Stück auf den Sonntag angeſezt, denn 
Das alte Schuljahr ſchließt am 25. d. Mts. mit ſie wollte dem Sonntagspublikum Gelegenheit geben, 
Cenſur und Verſetzung. Die Klaſſenfrequenz im Ei 585 geſehenen Gaſt in feiner beſten Rolle zu 
ünfti re dürfte mit 586 Schülern eine der⸗[bewandern, 8 
e * reg u Schule und Wenngleich das Haus nicht in allen jeinen Theilen 
zwar eine Theilung der letzten Klaſſe dringend er⸗ ausverkauft war, jo dankte doch ſtürmiſcher Applaus 
wünſcht werden muß. Außerdem haben angemeldete . offener BE nie V 
Schüler wegen ee bereits . 5 f 0 eee —.— 8 9 
werden müſſen. Unter Berückſichtigung des Umſtandes, a 0 
daß in der letzten Klaſſe viele Kinder durch längere] Herr Reſemann iſt kein Jüngling mehr. er 
Kraukheit (Maſern) zurückgeblieben find, mußte eigentlich der Romanbruno verlangt, und wenn — 
mit den zurückgewieſenen Kindern die letzte Klaſſe] 200 Mal dieſelbe re re Fan 
igentlich auf 93 Schüler gebracht werden. Zeit darüber verſtreichen, aber bei ſeinem erſten 
eigen (Rezitation.] In der Aula der Höheren treten empfinden wir ſofort die Elnwirkung dieſer 
Töchterſchule fand geftern Abend die Rezitation des Perſönlichkett. Das klaſſiſche Profil, vergeiſtigt durch 
Herrn Dr. Witte aus der Geibel'ſchen Tragödie „So- eine bedeutende Augenſprache und unterſtützt durch 
pbonisbe“ ſtatt. Leider war die Zahl der Zuhörer | vorzügliche Mimik, nimmt ſoſort 5 bazı 5 5 
nur eine geringe und wir hätten ſchon in Anbetracht meſſenen edlen Bewegungen und ein 1 55 2 7 
des wohlthätigen Zweckes dem Unternehmen des klingendes Organ ſind ein Handwer Es it ſch . 
Herrn Direktor Dr. Witte einen beſſeren pekuniären nicht jedem Künſtler zu Gebote ſteht. n ſcha 1 
Erfolg gewünſcht. Im Uebrigen verſtand Herr Dr. daß dieje ſeltenen Gaben in dieſem Stück 8 a u 
Witte durch feine modulationsfähige und anfprechende | lenem Nachdruck zur Wirkung kommen. fiel 1 11 
Stimme ſeine Zubörer bis zum letzten Augenblicke zu wirklichen dramatiſchen Arbeit. Der Darſte er quä 
feffefn, und es wurde ihm nach jedem Akte reichlich ſich ab mit Monologen, ſchweren Duoſcenen, die ihm 
10 gespendet im Augenblick e e 3 5 der a 
: i icht ſo nachhaltig iſt, daß wir mit warmem Ems 
„Vortragsabend des Liederhain.] Geſtern ns den für bleſen Men BR peter vera 
der Liederhain in der Bürger⸗Reſſource einen] pfinden für eſen Menſchen da * 
De veranſtaltet, welcher ſtark beſucht war Es it eben eine Th unſer ek 
Das Concert gewann an Intereſſe durch Vorträge ee eine meiſterhafte Darſtellung zu er 
emiſchten Chores, der meiſtens aus Mit⸗ N Re . 
ee a Kirchenchors zu Heil. Dreisönigen ge- Die andern Rollen des Stückes ſind n 80 
il t war. Das Programm wies fünfzehn Nummern bedeutend, wenngleich ſie den Schauſpielern nicht leich 
ö . 9 denen einige mit Baßſolo wegen des ex: zu bewältigende Aufgaben darbieten. Sie haben viel 
— "ten Baſſiſten ausfallen mußten. Die Chor⸗ Aehnlichkeit mit den Figuren aus Anzengrubers 
es . wurden mit Kraft und Feuer vorgetragen. claſſiſchem Pfarrer von Kirchfeld, aber auch nur eine 
Pie 9 ſte Aufnahme fanden: „In der Waldſchänke“ Aehnlichkeit, denn die treffliche Arbeit des großen 
8 M Oeſten, „Gretel am See“ von Schrader öſterreichiſchen Volksdichters darf man nicht in einen 
von lied“ von Bünte und Sang vom deutſchen] Vergleich mit einer Arbeit ziehen, bei der man die 
an Abt. Die Sololieder, welche im Familien⸗ Abſicht merkt und verſtimmt wird. Dort der ſeeliſche 
1 des Kirchenchors vorgetragen wurden, fanden Conflikt Alles, hier die Aeußerlichkeit die Hauptſache 
auch der den wohlverdienten Beifall. Ganz vortreff⸗ —, dort liebenswarme Mer ſchen, bier Phraſen im 
lich klang das Duett Lorbeer und Roſe“, welches die Munde von Figuren Zune Fleiſch Bi Ai din 
en Korell und Römer vortrugen. Stürmiſchen Fräulein Gleſeke erfreue ung geſtenn Du 
Hel fand Herr Gilbrecht mit feinem Flaſchenſpiel 3 3 ſche Töne 1 4 0 5 1 a 
auch tragiſche Töne zum Ausdruck komm üffen 
ehe) &t Be heute] und wir freuen uns anerkennen zu können, daß fe 
er te Boca De Stk ea und tr | rat w den acer Ke 
richt Herr Apotheker Leiſtikow. Da ema bilden : 
i Hakkerplog sche Demonſtrationen.“ — Im Kauf⸗ HE nn de Aue en 
männiſchen Verein hält morgen Herr Theaterdirektor] dangen Der ' änfig mit ih 
Gottſcheid einen Vortrag: „Der Talisman“. Ein für die Darſtellung des Gaſtes, der häufig mit ihr 
Märchen ERS bier Zeit 5 5 allein zu kbun hat, wurde, : 
bee Seen Meine fan | nen Bl, Ban e da deen 
c re, def Bemepung un» Sotude, be 
8 Herr Major v Ren el in Danzig genannt. Schurken hätte angepaßt ſein müſſen, war eine Figur, 
” Wos fünfhunderiſte Schiff.] Vor einigen die nur ein ſtilles Lächeln abnöthigte. 
Tagen wurde auf der Schichau'ſchen Werft hier ein ; 1 9 7 — ſt der In ſchönen Bean an at 
für die deutſche Marine beſtimmtes Torpedoboot vom Pfarrer weich = sine 
Stapel gelaſſen. Es iſt dieſes das fünfhundertſte nk es 55 8 5 ach Be ſie gehört Anzen⸗ 
e = dal e Je Gege 15 —.— e e iſt Niemand anders, als der 
enutzung finniger .] Gegenüber |’ 3 
JJ Seftumungen | Kar u SL KEITRTN, S Bcanish 
über die Benutzung finniger Schweine und Rinder R 5 10 le art Fe t Ua ee ee 
hat der preußiſche Kultusminiſter entſchieden, daß auch eich, ſowie He Werd (6 General 
in ſolchen Fällen, wo bei der Beſchau nur eine 15 1 ihre Ei telt: Er 
levensfäbige Finne feitgeftellt worden it, das Stelle 5e t N a det Herr Refemann in Reif⸗Reiflingen 
der betreffenden Thiere nur dann zum Verkauf oder J. Heute beende M Beneſiz für 
zum häuslichen Verbrauch zuzulaſſen iſt, wenn es 1 7 e bel ermäßigten Preisen 
unter polizeilicher Aufficht nach iber e a pueden hinttalge Aufführung von „Graf 
ü t iſt. i reinze 5 
3 n völliger era Eſſex“ mit Herrn Direktor Gottſcheid in der Titelrolle. 
ie en vor, 5 55 . REF TFT 18.97 ch icht 
ſolchen Fleiſches als ungefähr ür die menſchliche els⸗Nachrichten. 
Geſundheit keine Schranken zu ſetzen. Han 
* (Der Umzugstermin,] der in dieſem Jahre 
jo unglücklich fällt, nämlich auf den Ofterjonnabend, 
iſt nach einer Bekanntmachung der Polizeibehörde, ſo⸗ 


ſehen. Deshalb fand die heutige Verhandlung auch; lung am Abend des zweiten Pfingſtfeiertags, die 
unter ſehr ſtarkem Andrange des Publikums fait. | beiden Hauptverjammlungen am 23. und 24. Mai 
Dem Angeklagten wurde zur Laſt gelegt, ſeit 1891 in] abzuhalten. In einem Berichte der Unterrichts⸗ 
mindeſtens 20 Fällen Beträge von 10 bis 120 Mk., commiſſion iſt das Durchſchnittsgehalt für Elbing mit 
welche er für die Straßenbahn⸗Geſellſchaft eingenom= | 1650 Mk. angegeben. Das iſt aber nicht zutreffend. 
men hatte, für ſich behalten und unterſchlagen zu] Es ſoll daher genau das Durchſchnittsgehalt — welches 
haben. Der Hauptſache nach war er auch geſtändig.] weſentlich niedriger iſt — berechnet und das Reſultat 
So hat er oft die Einnahmen aus den Verkaufs⸗ dem Abgeordnetenhauſe berichtigend mitgetheilt werden. 
ſtellen der Gutſcheine theilweiſe für ſich behalten, | Zum Schluſſe berichtete Herr Hauptlehrer Rettig noch 
ferner die Kautionen von einigen Kutſchern nicht ab⸗ über den Beſuch der Kochſchule in Marienburg und 
geführt u. |. w. Als ſich dann ein Manko von ca.] die dabei gemachten intereſſanten Erfahrungen. 


1600 Mk. herausſtellte, hat der Angeklagte daſſelbe 
* [Königliches Gymnaſium.] Die Jahres⸗ 


durch fingirte Rechnungen zu verdecken geſucht. Da 
derſelbe ſchon an zwei anderen Orten im Dienſte der] ſchlußfeier und Abiturienentlafjung findet am Sonn⸗ 
abend, den 25. März, Vormittags von 9 Uhr ab in 


Hauptgeſellſchaft der Straßenbahn geſtanden und ſich 
der Aula der Anſtalt ſtatt. Dem ſoeben erſchienenen 


als tüchtig bewährt hatte, genoß er deren unbedingtes 
Vertrauen und wurde faſt garnicht kontrollirt. So] Jahresbericht entnehmen wir Folgendes: Das Schul⸗ 
jahr begann mit dem 21. April 1892. Während des 


iſt es möglich geweſen, daß die Veruntreuungen des 
Angeklagten, die jchen 1891 begonnen haben, erſt jetzt Sommerſemeſters war das Lehrerkollegium wie im 
entdeckt wurden. Die Höhe ſämmtlicher Unterſchla⸗] vorhergehenden Jahre zuſammengeſetzt; nur hatte Herr 
gungen konnte wegen der mangelhaften Buchführung] Dr. Mayen nach Ableiſtung ſeines Probejahres unſere 
bisher nicht feſtgeſtellt werden. Nach der Anklage] Anſtalt verlaſſen und Herr Schulamtekandidat Adloff 
handelt es ſich um 2- bis 3000 Mk. Der Gerichts⸗J war an ſeiner Stelle eingetreten. Die Schüler wur⸗ 
hof erachtete die Unterſchlagung in 19 Fällen für er⸗ den, wie früher, in 9 Cöten unterrichtet, je zweien 
wieſen und erkannte auf eine Gefängnißſtrafe von | für die Klaſſen I—IIL, je einem für die drei übrigen. 
Dem Unterrichte wurden die Lehrpläne zu Grunde 


einem Jahr. 

Schlochau, 17. März. (N. W. M.) Auf dem gelegt, welche vor Beginn des neuen Schuljahres im 
Gute des Herrn Bernſten in Domslaff bei Hammer- engen Anſchluß an die allgemeinen Pläne noch welter 
ſtein wurden geſtern Abend durch Feuer zwei große] bis ins Einzelne in Fachkonferenzen feſtgeſtellt waren 

und die Genehmigung der vorgeſetzten Behörde er⸗ 


Ställe vernichtet. Mitverbrannt find 125 werthvolle 
halten hatten. Am Schluß des Sommerhalbjahres 


Schweine und eine Kuh. 
1892 ſchied Herr Cantor Carſtenn, welcher ſeit Michaelis 
9 Jahre hindurch an unſerem Gymnaſium als Geſang⸗ 
lehrer gewirkt hatte, aus dem Lehrerkollegium. Die 
Hoffnung, daß der ihm gewährte, zu Michaelis 1892 
ablaufende einjährige Urlaub ihm die Wiederherſtellung 
ſeiner Geſundheit bringen werde, war nicht in Er⸗ 
füllung gegangen. Wenige Monate nach Niederlegung 
ſeines Amtes, am 5. Dezember 1892, erlag er ſeinem 
ſchweren Leiden. Zum 1. Oktober wurde Herr Dr. 
Dreßler als Oberlehrer nach Schwetz verſetzt. Eine 
Neubeſetzung ſeiner Stelle war nicht erforderlich, da 
die Ober⸗ und Unterprima mit Beginn des Winter⸗ 
halbjahres zu einer Klaſſe vereinigt wurden. Herr 
Direktor Dr. Töppen hatte während des Sommer⸗ 
halbjahres, ungeachtet ſeines ihn zeitweiſe ſtark be⸗ 
läſtigenden aſthmatiſchen Leidens, die Anſtalt mit 
gewohnter Energie und Umſicht geleitet. Leider ging 
ſeine Hoffnung auf dauernde Kräftigung ſeiner Ge⸗ 
ſundheit nicht in Erfüllung und ſo entſchloß er ſich, 
bei dem Kgl. Provinzial⸗Schulkollegum zu Michaelis 
zunächſt einen Urlaub bis auf Weiteres nachzuſuchen, 
und trat ſeine Geſchichtsſtunden ſogleich mit Beginn 
des Winterhalbjahres an Herrn Oberlehrer Behring 
ab. Durch Verfügung vom 22. November wurde 
der unter dem 27. Oktober bis zum 1. April 
erbetene Urlaub bewilligt und Herr Prof. Dr. 
Mehler mit der Führung der Amtsgeſchäfte beauftragt. 
Der Geſundheitszuſtand der außer dem Director an 
der Anſtalt thätigen Lehrer war ein im ganzen be⸗ 
friedigender. Während der Monate November und 
Dezember und eines Theiles des Januars wurde eine 
nicht geringe Anzahl von Schülern, namentlich ſolche 
der unterſten Klaſſen, von den in der Stadt epidemiſch 
auftretenden Krankheiten (typhöſen Fiebern, Influenza, 
Maſern ergriffen. So fehlten z. B. am 18. No⸗ 
vember in den Klaſſen I bis V 15, in VI und 
der Vorſchule 21 Schüler; in der letzten Woche vor 
den Weihnachtsferien waren zwei Drittel der 
Vorſchüler und kurz nach denſelben etwa ein 
Drittel der Sextaner erkrankt. Leider hat die 
Anſtalt den Tod zweier Schüler zu beklagen. Am 
12. Auguft- 1892 ſtarb der n e Heyne, 
an 8. Januar 1893 der Schüler der Octava Herbert 
Sauſſe, Sohn des Stadtraths Sauſſe in Elbing, am 
ehirnſchlage. Am 20. Auguſt unternahmen Lehrer 
und Schüler zu Dampfſchiff eine Fahrt nach den 
Haffufern. Die Primaner wählten in Begleitung 
— ͤ zweier Lehrer Frauenburg zum Ziel. während die 
Elbinger Nachrichten. Schüler der übrigen Klaſſen unter Leitung ihrer 
Wetter⸗Ausſicht Ordinarien von Reimannsfelde oder Cadinen aus 
auf Grund der Metterberi en Spaziergänge unternahmen. Die patriotiſchen Gedenk⸗ 
für das 8 erichte der Deutſchen Seewarte] tage find wie herkömmlich gefeiert. Es ſprachen zu 
das nordöſtliche Degen 2 in ben Fl — en am 15. Sun 
3 ruck verboten. err Direktor Töppen, am 18. Oktober Profeſſor 
würker mb g eiter, wolkig, wenig] Mehler, am 9. bezw. 22. März die Herren Obere 
22. na 1 % Lebhaft a. d. Küſten. lehrer Bandow und Lück; bei den öffentlichen Feiern 
ſtrichw is 15 ie ags ziemlich milde, bedeckt, am Sedantage und dem Geburtstage Sr. Majeſtät 
. eiſe derſchläge, windig. Sturm- des Kaiſers hielten 1 5 Dr. Dreßler und Herr Ober⸗ 
ung. lehrer Kauſch die Feſtreden. Herr Capeller leitete 
die Geſänge. Während der Weihnachtsferien wurden 
die durch die Munificenz des Königlichen Kultus⸗ 
miniſteriums unſerem Gymnaſium als Geſchenk ver⸗ 
ltehenen großen Wandgemälde „Olympia“ und 
„Akropolis“ unter der perſönlichen Leitung des Künſtlers, 
des Herrn Landſchaftsmalers Prof. Gärtner in der 


Aula an den dafür beſtimmten Wandflächen befeſtigt. 
em Verein angezeigt und mehrere werthvolle Werke — | Weiter mag noch erwähnt werden, daß für die Welt⸗ 


Dinter, Katechiſationen 13 Bände; 
5 B Dinter, Liebes⸗ausſtellung in Chicago von der Centralſtelle drei 
ele geschenk verſchiedene Muſikalien der Vereins⸗ durch unſere Anſtalt ihr zur Verfügung geſtellte 
geſchenkt hat. Die Verſammlung erhob fi | Photographien entgegengenommen find, welche das 


berufen worden. Als ſein Nachfolger wird Herr 


Aus Oſtpreußen, 17. März. Der Haupt⸗ 
vorſteher des landwirthſchaftlichen Central⸗ Vereins 
für Littauen und Maſuren, Herr Seidel⸗Chelchen, hat 
auf den 6. April eine außerordentliche General⸗Ver⸗ 
ſammlung des Vereins einberufen, welche in dem 
Conflikt zwiſchen dem Hauptvorſteher und der Mehr⸗ 
heit des engeren Ausſchuſſes des Vereins die letzte 
Entſcheldung treffen ſoll. — Die 23. Generalverſamm⸗ 
lung des Oſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen Central⸗ 
vereins findet Mittwoch, den 29. März cr., in Königs⸗ 
berg ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen u. A. 
folgende Punkte: Antrag der Sektion für Viehzucht: 
„Der Centralverein wolle an geeigneter Stelle dahin 
wirken, daß für das an Milzbrand gefallene Rindvieh 
in der Provinz Oſtpreußen eine Entſchädigung gezahlt 
werde.“ Beſchlußfaſſung darüber, ob und welche 
Schritte von Seiten des Centralvereins zur Be⸗ 
kämpfung der Maul⸗ und Klauenſeuche zur Zeit 
unternommen werden ſollen. Feſtſtellung des Elats 


pro 1893 —94. Wahl der Mitglied s 
se glieder des Disziplinar 


Für dieſe Rubrit geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
ö willlommen. 


(Lehrerverein.] In der Sitzung am 18. er. 
deigte der Vorſitzende zunächſt an, daß Herr Kantor 
ve. Steinke wegen Fortzugs feinen Austritt aus 


Bo rſe: 
3½ pCt. 


5 Be f le vom 1 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe ) . 
eiſrigſten Mitglied Lehrerveteranen, der eins der | alte Gymnaſialgebüude vom Jahre 1599, das um⸗ ſern nicht durch Vertrag ein Anderes beſtimmt, auf 3“, pet. e Piandbrleſ 97.70 97.70 
geſtattete 1 — . war, fo lange es feine Geſundheit] gebaute vom Jahre 1809, und das neue vom die Tage vom 4. bis einſchließlich 6. April feſtgeſetzt.] Oeſterreichiſche Goldrente » 653440 98,30 
ortrag in See Sitzen. Im Anſchluſſe an den | Jahre 1882 darſtellen. Auf der bei der Weltaus⸗ | Das Gefinde hat den Dienſt am 1. April anzutreten, | 4 pCt. Ungariſche Goldrente 2155 2175 
noch Mittheilun = Sitzung machte Herr Florian] ſtellung zu Chicago zu errichtenden Abtheilung für reſp. zu verlaſſen. 5 Beere Jank noten 3 AB 17 5 
utwickelun Dee 3 Harkorts Einfluß auf die] das höhere Schulwesen Preußens wird die Aus⸗ * Diebstähle. Einem in Abbau Mühlhauſen | De uche en eee 
feiner Briefe an Elbing 1 bens in Ditpreußen. 2 ſchmückung unſerer Aula durch farbige Nachbildungen] wohnhaften Beſitzer wurde am Sonnabend Mittag page ch Consol n 60 107, 4 
lich — in nächſter Sbeandebrer ſollen, wenn mög⸗ aus dem Verlage der Vereinigung der Kunſtfreunde von ſeinem auf dem Alten Markt haltenden Fuhr 4 pet r PN 8490 84.50 
eee te werden 5 Kenntniß der Ver⸗ in Berlin vertreten ſein. Am erſten Schultage nach] werke, trotzdem ein Menſch zur Aufſicht dabei ſtand, 

ngewieſen, daß die d 


Neujahr gab Herr Oberlehrer Behring den in der ein Quantum Fiſche im Werth von 3 Mk. geſtohlen. 


Marienb⸗Mlawk. Stamm-Brioritäten 111,70 111,50 
0 > 
iſt und wurde die una Sitzung die 450. geweſen 


Aula verſammelten Schülern in einem Vortrage die — Ferner wurde am Sonnabend Abend einer Produkten -Borſe. 
die 500. Sitzung Get zu abe geſprochen, ſeiner Zeit | nöthigen Erklärungen über die beiden Gärtner'ſchen] Kutſcherfrau auf dem Gr. Wunderberg eine Anzahl] Cours vom . . . 2m 18.3 20.8. 
Herbst 1895 geſchehen tan egehen, was etwa im Wandgemälde. — Die Prüfung der Abiturienten | naſſer Wäſcheſtücke aus dem Hausflur entwendet.] Weizen April. Mae 152,00 150,70 
hielt nun die Fortſetzung kues Benden gh Rettig fand unter dem Vorſitz des Herrn Geheimen = en darunter 14 Männer⸗, Frauen» und 8 5 l n : De: 152,00 
über „Die | Regi 8 d vinzial ⸗ lraths Dr.] Kinder⸗Hemden. e 5 

ee besonders engem in Rußland“ Kruſe am 20. . 1895 En bie münd⸗ * [Eines ganz unbedeutenden Feuers wegen 7 e 

nenſiedelung von Kara. Dieſelbe i eben in der liche Prüfung der Unterſekundaner behufs Er- wurde geſtern Nachts 2 Uhr die Feuerwehr nach dem e . 19.20 19,20 
um des Czaren, für den dort jäben Privateigen⸗langung des Zeugniſſes für Oberſekunda am 15. März.] Grundſtück Aeußerer Georgendamm 11 gerufen. Es Figl loco Mpril.Mai = 2. 50,60 50, 
reines Goldi gewonnen werden. Der Ante d tand] Das Gymnafium war am Schlufie des abgelaufenen | brannte dort eine in Hofe ftehenbe zum Räuchern Gent 61,10 | ‚5180 
3000 Strafgefangenen koſtet jährlich 500.000 Madel Schuljabres beſucht von 187 Schülern, die Vorſchule] von Heringen dienende Tonne, welche jedenfalls durch] Spiritus April⸗ Mae: 34,50 34, 


zurückgebliebene Funken in der Aſche des am Tage 
vorher verwendeten Räuchermaterials in Brand ge⸗ 
rathen war. Die Feuerwehr kam auf der Brandſtelle 
nicht in Thätigkeit. 


De 7 von 47. Von den 187 Schülern waren 113 Ein⸗ 
ca. 30 . 1 ur h Habruc heimiſche, 74 Auswärtige; 156 gehörten der evangeliſchen 
während der 3 eee e, in den Wäldern 455 Vid katholiſchen 12 der 1 rer. 
find aber bei Anbruch des ungemein ſtrengen Winters üt 1 an n Sc e warde 1 


Königsberg, 20. März 1 Uhr, — Min. Mittags 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


ü * [(Mohheit.) Geſtern Abend zertrümmerte ein Spiritus pro 10,000 L/ excl. Faß. im 
gezwungen, wieder in die Kolonie zurückzukehren, | denen 5 [ 8 el Seo continent; „ , e e de 
ür E 12 ind. in der Neuengutſtraße wohnender Arbeiter bei jeinem 0 t E 
7 verſchärfte Leiden ihrer harren. Viele werden ob] Die Be baden 11 Scl betenden m. kom e be weden Nachbar vorſätzlich 15 Loco nicht contingentt rt 3350 „ 
ken b wah de 1 ee ar Schuljahr beginnt am 11. April 1893. Die! Fenſterſcheiben = Meet N 8 Der er 
Br . za] aufnahme ü ein von ihm mißbilligtes Liebesverhältniß mit der ; DR enbericht. 
u neuer Schüler findet Montag, den 10 9 nwo 
Bren Der ganze Vortrag entrollte ein ſchreckliches | April, Vormittags 7 9 u an ſtatt. Hie Aufzu⸗ Tochter des Nachbars unterhielt. Berliner Börje 


tyranniſcher Willkürherrſchaft, die durch 

Ma he Beamte über 5 urſprünglich gewollte 
Reiſeerlelchte verſchärft wird. — Betreffs der 
otels ermierungen“ ſind die empfehlenswerthen 
teißnotizen an und werden nebſt den geforderten 
gethellt werben geſchäftsführenden Ausſchuſſe mit⸗ 
verſammlung in. In Sachen der Provinzial⸗Lehrer⸗ 
8 wurde noch beſchloſſen, die Vorverſamm⸗ 


Das Hauptgeſchäft in letzter Woche wurde in 
Fade on die über 5 Prozent gewannen. 
Auch Diskonto wurden lebhaft gehandelt bei einem 
Aufihwung von mehr als 4 Prozent. Heimiſche 
Staatspapiere lagen wohl feſt, wurden jedoch wenig 
gehandelt. Dagegen gewannen ausländiſche Renten, 
ſogar Griechen, Mexikaner, Argentinien und ſelbſt 
Portugieſen und Serben. Geld war flüſſig. 


nehmenden haben den Geburts⸗ oder Taufſchein, ein 
Impfe bezw. Wiederimpfungsatteſt und, wenn ſie 
vorher eine andere Schule beſucht haben, das bezüg⸗ 
liche Abgangszeugniß vorzulegen. — Dem Jahres- 
bericht iſt eine von Herrn Dr. M. Töppen verfaßte 
und dem Kgl. Gymnasium zu Elbing gewidmete 
Schrift beigegeben: Die preußiſchen Landtage während 
der Regentſchaft der brandenburgiſchen Kurfürſten 


* Polizeibericht.“ Am Sonnabeud Abend zog 
ſich ein in der Waſſerſtraße wohnhafter Töpfergeſelle 
feine Verhaftung dadurch zu, daß ex in angetrunkenem 
Zuſtande Perſonen auf der Straße überfallen, dieſe 
ohne Veranlaſſung gemißhandelt und einige mit 
einem offenen Meſſer und einem Belle bedroht hatte. 


Kirchliche Anzeigen. 
ee ET zu 


Mittwoch, den 22. März, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: 
Paſſions⸗ Andacht. 
Ser ae Ei durch Sei, 
euſtädt. ev. Pfarrkirche zu He 
Srelgönigen. . 


Mittwoch, den 22. März, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: 
Paſſions⸗Gottesdienſt. 
Herr ee 


Annen⸗Kirche. 
Mittwoch, den 22. März, Nach⸗ 
mittags 3 Uhr: . 
Paffions-Andadt. 
Herr Pfarrer Becker. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch, den 22. März, 
mittags 5 Uhr: 
Paſſions⸗An dacht. 
Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
eformirte Kirche. 
Mittwoch, den 22. März, Nach⸗ 
mittags 3 Uhr: 
Paſſions⸗ Andacht. 
Herr Prediger Dr. Maywald. 


Auswärtige 
amilien⸗Nachrichten. 

Geboren: Herrn Pfarrer Stengel⸗ 
Petersdorf bei Wehlau 1 S 
5 0 Förſter H. Schink⸗Waldhaus 

regden 1 S. 

Verlobt: Frl. Louiſe Steinroeck mit 
Herrn Carl Alex⸗Wehlau. — Frl. 
Marie Hennig = Rojenberg i. Weſtpr. 
mit dem Kaufmann Herrn Arthur 
Granath⸗Memel. 

Geſtorben: Herrn Profeſſor Richard 
En - Königsberg S. Ewalt. — 

rau Angelika Koch- Marienwerder 

50 J. — Frl. Maria Mianowicz⸗ 
Graudenz. — Brauereibeſitzer Bern⸗ 
hard Leon⸗Strasburg 42. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 20. März 1893. 

Geburten: Portier Eduard Stengel 
1 S. — Töpfergeſelle Carl Lindenau 
1 T. — Kaufmann Nathan Bieber 
1 T. — Fabrikarbeiter Anton Schröter 
1 T. — Sortirhechler Anton Witeck 
1 T. — Schmied Albert Schott 1 T. 

Aufgebote: Comtoiriſt Johann 
Lehner mit Emmi Löhſer. — Maler 
Auguſt Mikoſch⸗Elb. mit Roſa Diegner⸗ 
Hütte. — Tiſchler Richard Monsler 
mit Eliſabeth Podſchadli. — Schuh⸗ 
macher Friedrich Jurkat mit Pauline 


ritz. 
Sterbefälle: Zimmerlehrling Guſt. 
Manhold 22 J. — Sattlerfrau Agnes 
Bähr, geb. Frieſe, 37 J. — Schuh⸗ 
machermeiſter⸗Wittwe Barbara Sachſe, 
25 Barnowski 71 J. — Schmied 


Nach⸗ 


— * J. 

riedrich Hoppe T. 6 M. — Werk⸗ 
meiſter Joſef Erd 1 T. todtgeb. — 
Metalldreher Hermann Heinrich T. 
a 3 = ne Carl Lehmann 
; J. — Zimmergeſelle Auguſt 
Schulz 57 J. en 


lad. Cheater. 


Dienſtag, den 21. März 1893: 
Beneſiz für 
Marie Castelli. 
Zu ermäßigten Preiſen: us 
Don Cesar. 


Operette in 3 Akten von O. Walther. 
Muſik von R. Dellinger. 


Mittwoch geſchloſſen. 
Donnerstag, 23. März, 
Abends 7% Uhr, 
im Saale des Casino: ug 


SONGSERT 
Aug. Wilhelm] 


Rud. Niemann, 
Flügel: Kaps - Dresden aus der 
Niederlage des Herrn Hesse. 
Nummer. Plätze 3 M., 2 M., auf 
der Bühne 1,50 M., Stehplätze 1,50 M., 
Schülerbillets 1 M. in 
©. Meissner’s Buchhandig. 


Kaufmänniſcher Verein. 


Dienſtag, den 21. März: 


Vortrag 


des Herrn Director 
Franz Gottscheid 


über: 


„Der Talisman.“ 


Ein Märchen aus alter Zeit. 
Anfang 8 / Uhr. 
Bücherwechſel ER 
Ein möbl. Zimmer mit Penſion ge⸗ 
ſüucht. Offerten mit Preisangabe unter 
R. 50 an die Expedition. 


| 


N 
a 


Bürger - Reflource. 
Mittwoch, den 22. März er.: 
Abend- Concert 


(etztes Wintervergnügen). 
Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Sophus Tromholt 


Die neueste Nordkapreise 
Sr. Maj. Kaiser Wilhelm II., 
durch mehr als 150 grosse Lichtbilder 
erläutert. 

Plätze merkt vor 

C. Meissner. 


Bekanntmachung. 


Ueber die Aufnahme der hieſigen 
Task Arbeiter in die hieſge 


ortbildung⸗ und Gewerkſchule werden 
denſelben von dem Direktor dieſer Anſtalt, 
Herrn Witt, Karten zugeſtellt. Aus 
dieſen Karten iſt zu erſehen, in welchen 
Stunden die gedachten Arbeiter die vor⸗ 
bezeichnete Schule beſuchen ſollen. 
Hiervon wird den hieſigen Gewerbe⸗ 
unternehmern auf Grund des § 120 des 
Geſetzes vom 1. Juni 1891, die Ab- 
änderung der Gewerbeordnung, mit dem 
Bemerken Kenntniß gegeben, daß ſie zur 
Vermeidung ihrer Beſtrafung auf Grund 
des § 150, Ziffer 4 a. a. O. ihren 
Arbeitern unter 18 Jahren zum Beſuche 
der genannten Schule diejenige Zeit zu 
gewähren haben, welche auf den vor⸗ 
bezeichneten Karten vermerkt iſt. Die 
Gewerbeunternehmer haben ſich durch 
Einſicht in die letzteren von dieſer Zeit⸗ 
beſtimmung Kenntniß zu verſchaffen. 
Elbing, den 15. März 1893. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 16. März 
1893 iſt an demſelben Tage die in 
Elbing begründete Handelsniederlaſſung 
des Kaufsmanns Oscar Lewinski 
ebendaſelbſt unter der Firma Oscar 
Lewinski in das diesſeitige Firmen⸗ 
Regiſter unter Nr. 849 eingetragen. 

Elbing, den 16. März 1893. 


Königliches Amtsgericht. 


Strauch⸗ und Faſchinenverkauf 
auf der Kreischauſſeeſtrecke 
Elbing⸗Mühlhauſen. 


Donnerſtag, den 23. Mürz, 
Vormittags 11 Ahr, 


ſollen im Gaſthauſe zu Weingrund⸗ 
forſt die zwiſchen den Stationen 1,3—2,9 
lagernden 85 Raummeter trockenes 
Lindenholz und die zwiſchen den 
Stationen 3,0—12,7 befindlichen 24 ½ 
Schock Faſchinen in einzelnen Looſen 
an den Meiſtbietenden öffentlich gegen 
Baarzahlung verkauft werden. 5 

Die Bedingungen werden im Termin 
bekannt gemacht. 

Elbing, den 20. März 1893. 


Der Kreisbaumeiſter. 
Mohnen. 


Paul Laaser 
praet. inte 3 
Lange Hinterſtraße 30, part. 
Behandlung von Zahn⸗ und Mund⸗ 
krankheiten ſowie Anfertigung von künſt⸗ 
lichen Gebiſſen. 


ZzumWohle«e-Menschheit! 


Bisher auch nicht annähernd erreicht. 
Alte Fußleiden, Rae nander 
geichwüre, langjährige Flechten, veraltete 

eichlechtöfranfheiten heilt gründlich u. 
ſchmerzlos unter ſchriftlicher Garantie 
billigſt. Brieflich mit demſelben Erfolge. 
ſuaße 3 Jekel, Breslau, Neudorf⸗ 


Für 4 Mark 


einen Anzug von 3 Metern in ſchwar 
oder blau Cheviot oder in 5 
Buckskin verſendet unter Nachnahme 

Jnlius Körner, Tuchverſand, Pegaui. 8. 
Gegr. 1846. Großartige Muſterſendung, 


ca. 300 Qualitäten enthaltend, ſofort frei. 


Marienburger 
Ziehung 13. April 


Original⸗Looſe 3 M., 
11 17 


halten 


Telegr.-Adr.: Glückscollecte Berlin. EC 


Auntheile: 
50 M 


Ya 
Vorto und Lifte 30 Pf. extra verſendet 
M. Meyer's Glückscollecte, 


Telephon Amt 7, No. 5771. EREREER EHER 


5 9 noch ni f | c mi 
| Alelierfürkünft. Bühne | War en te „Berliner Abendpof“ si 
Specialität: | Häusliche Hunt, der zum Apel. 


Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 


An das kaiſerliche Poſtamt zn 
Unterzeichneter abonnirt hiermit auf die 


„Berliner Abendpoſt“ 
mit den beiden Beilagen: 
* Deutſches Heim Häusliche Kunſt = 
zum Preiſe von Mk. 1,25 — für das 
zweite Quartal 1893. 


Ort und Datum: Name des Beſtellers: 


.. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mad. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse la. 
Auch brieflich. BE 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


Bewegten Zeiten 


gehen wir entgegen. Die Entſcheidung 
über die Militärvorlage muß im nächſten 
Quartal erfolgen. 

Genaue Berichte über die Verhand⸗ 
lungen in der Commiſſion und im Plenum 
verſendet ſchon am Abend des Verhand- 
lungstages die 


Freifinnige Zeitung 


begründet von Eugen Richter. 
Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 
auf die „Freiſinnige Zeitung“ (Nr. 2317 
der Poſtzeitungsliſte) pro II. Quartal für 


3 Mark 60 Pfennig. 


Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
gegen Einſendung der Poſt⸗ 
quittung an die Expedition, Berlin 8 W., 
Zimmerſtr. 8, die noch im März er⸗ 
ſcheinenden Ausgaben und den Anfang 
des intereſſanten Romans „Vater und 
Sohn“ von P. Felsberg gratis zugeſandt. 

Probenummern gratis. 


Ziehung 15 u. 14. April 
er 


7. Gr. Marienburger 
Geld⸗ Lotterie. 


BER” Haupfgewinne: EEE 


90,000 Mark, 


30,000 Mark, 15,000 Mark 
ꝛc. 36 
3172 Gewinne. 


Original Looſe 3 M. 
eſetzlich zuläſſige Antheile: 
TA m 5 1 M. % 60 Pf. 

co f. . 
Betheiligungsſcheine an verſchied. 

Nummern: 

217 17,50 M., ½ 10 M., 

73 6 M., e 
2 Porto und Liſte 30 Pf, 

Richard Schröder 

Bankgeſchäft, Berlin C. 19. 
—Gegründ. 1874... 


Dieſer Beſtellzettel kann jedem Briefträger übergeben 
werden. 


REN Der ie AR 
Abonnement Mk. 1,25 vierteljährlich. BE 


18. Stettiner 
Hauptgewinne: 

complette hochelegante Equipagen, dar. 2 hochedle 

dabei 10 gerittene, geſattelte und gezäumte Pferde, zuſammen 
2666 Gewinne im Werthe von 180,000 Mark. 
hierzu à 1 1 ben 20 Pf. extra, verſendet gegen Nachnahme, Poſt⸗ 
anweiſung oder auch gegen Poſtmarken der Hauptcollecteur 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 
Ziehung 17./18. Mai. 


| 0 Ziehung 9. Mai 1893. 
Vierspänner, u. 150 Pferde, 
Looſe (11 St. 10 M.), Liſte u. Porto 30 Pf., Einſchrei⸗ 
Rob. Th. Schröder, Lübeck. 
4 oder N shallen⸗ 
Kaiser Triedrich⸗ ee Looſe 1 M., Liſte u. Porto 30 Pf. 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nur 1% Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1¾ Mark vierteljährlich. 


VERKREHRS-SCHULE 


für Einſtellung. Proſpecte gratis. 


bereitet ſicher für Bahn, Poſt 
und Schifffahrt vor und ſorgt 


Dir. Schulze, Kellinghuſen i. Holſtein. 


Jaskulski M.5.00 . Fünf Mark 
Kettenbrunnenstrasse 2/3, 7 pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. 
1. Etage. 


Sprechst, von 9—12 und 2—6 Uhr. 


„Berliner Neueste Nachrichten“ 
Alparteiiſche Zeitung. 


2 Mal täglich (auch Montags). 
— — — 
Redaktion u. Expedition: Berlin 8 W., Königgenger Straße 41. 


Schnelle, ausführliche und 
unparteiiſche politiſche Bericht⸗ 
erſtattung. — Wiedergabe inter⸗ 
eſſirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblätter aller Richtungen. — 
Ausführliche Parlaments⸗Be⸗ 


. 
Reinecke's Fahnenfabrik 
Hannover. 

Knaben, welche die hieſigen höheren 
Lehranſtalten beſuchen, finden 
gewiſſenhafte u. gute Penſion 
im Penſionat Kühnas, 
Wohnung, mit größerem Garten dazu 


gehörig, dem Königlich. Gymnaſium 
gegenüber. 


8 (Gratis-) Beiblätter: 

1) „Deutſcher Hausfreund“, 
illuſtrirte Zeitſchrift von 16 
Druckſeiten, wöchentlich. 

2) „Illuſtr. Modenzeitung“, 


- richte, — Treffl. militär. Aufſätze. achtſeitig mit Schnittmuſter; 
Meine bisherige Wohnung — Jutereſſ. Lokal⸗, Theater- monatlich. 
iſt ſofort anderweitig zu ver⸗ und Gerichts⸗Nachrichten.— 3) „Humoriſtiſches Echo“, 
miethen. Man wolle ſich deswegen an Eingehendſte Nachrichten über] wöchentlich. 


4) „Verlooſungs⸗Blatt“, 10tg. 

5) „Landwirthſchaftliche Zei⸗ 
tung“, wöchentlich. 

6) „Die Hausfrau“, wöchent⸗ 
li 


7) „Produkten⸗ und Waaren⸗ 
Markt⸗Bericht“, wöchentl. 
8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, 


Herrn P. Schacht wenden. 
Lorenz, Erſter Staatsanwalt. 


Eine Wohn. auf dem Kloſterhof zu 
verm. Näheres Kürſchnerſtr. 26, unten. 


Muſik, Kunſt und Wiſſen⸗ 
let — Ausführlicher Han⸗ 
elstheil, — Vollſtündigſtes 
Coursblatt. — Lotterie⸗Liſten. — 
Perſonal⸗ Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil-Ver⸗ 
waltung ſofort und vollſtändig. 
Feuilletons, Romane und No⸗ 


Geldlotterie 


vellen der bergang Samml. neuer Geſ. u. Reichs⸗ 
Hauptgewinn: Autoren. ger.⸗Entſch.; nach Bedarf. 
90,000 Mk. Im Roman⸗Feuilleton erſcheint us dem fache 1 
DE . 5 60 umoriſtiſcher Roman von 
„ 1.75 Es 1 M „Der Herr Im Hause 3 H. V. Schu nacher. 
2 17 7 74 7 A 5 a 5 — N Er, . 
3 2 2 Anzeigen in den „Berliner Neueſten Nachrichten gg 


haben vortreffliche Wirkung. Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. 


Berlin 0. 
0 Auf Wunſch Probe⸗Nummern gratis u. franco. 


Grüner Weg 40. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 68. 


Elbing, den 21. März. 


1893. 


. 


Die Ausgeſtoßenen. 


re Novelle von H. Villinger. 


Nachdruck verboten. 
die a kleinen Inſel der Nordſee ſtanden 
es verſchüttel ines Dorfes. Die Dünen hatten 
anderen J 0 die Bewohner waren nach einer 

iſcherhütte. el gezogen. Nun lagen die paar 
lte die € wieder frei, denn der Sturm 
und fie auandhügel darüber hinaus geweht 
gepflanzt auf der entgegengeſetzten Seite auf⸗ 
legskelie wo ſie gleich einer niedrigen Ge⸗ 
BR ſich längs des Ufers hinzogen. Und 
Zeit Bu den Ueberreſten einer vergangenen 
gelaffe tte ſich ein Häuflein Menſchen nieder- 
inſelden das von den Bewohnern der Nachbar⸗ 
rde ungefähr mit denſelben Augen angeſehen 

« Wie man auf dem Feſtlande eine herum⸗ 
0 igeunerbande zu betrachten pflegt. 
. och das Gerücht, daß es Männer 
d in gab, die auf der Galeere geweſen. 
gefahren altes Weib, das einmal mit herüber 
ehemaline war, wurde als die Tochter eines 
3 gen Schiffers erkannt, die ihres leicht⸗ 
gen 11 Lebenswandels wegen vom Vater fort⸗ 
2 dieerden war. Die ſtolzen Inſulaner 
prieſene Sich auf ihre Biederkeit und ihre ges 
zeigten Sittenreinheit nicht wenig einbildeten, 
Geſind nicht die geringſte Luſt, mit dem fremden 
und 10 in irgend welchen Verkebr zu treten, 
dard o war denn das ausgeſtoßene Völklein 
Por 15 ſchbewleſen ſich auf ſeiner öden Inſel 
fee: tausch 00 wie es eben ging. Nun, er⸗ 
pi en fie ſich auch nicht gleich ihren Nachbarn 
Eng ausgezeichneten Rufes, jo beſaßen fie doch 
15 € große Genügſamkeit, die ihnen das elende 
F in im beiten Lichte erſcheinen ließ. Sie 
ckten die zerfallenen Hütten zuſammen, mach⸗ 
di aus den ehrwürdigen Kirchenreſten, welche 
in Zeit verſchont, ihre Schenke, und trockneten 
25 den Ueberbleibſeln einer Gartenmauer ihre 
üſche. Und was Jahrhunderte lang im 
Weber vergraben gelegen und dann durch das 
dh 155 der Stürme wieder zum Vor⸗ 
ne gekommen war, — qriſtliche Grab⸗ 
Dahl, heidniſche Opferſteine, Zeugen von 
i indie bwundenen Generationen, die ſich einft 
i Aich gegenübergeſtanden — nun wurden ſie 
in ſchen und Bänken benutzt, und das leicht⸗ 
Rah Völklein der Gegenwart nahm wenig 
cht auf ihre frühere hohe Bedeutung. — 


Luſtig erklang auch in dieſem Augenblick das 
Schwatzen und Singen der Inſelbewohner. 
Sie hockten rauchend und trinkend vor der 
Schenke. Etwas abſeits lehnte ein Burſche an 
einem Boote und klimperte auf einer Guitarre, 
die nur noch eine einzige Saite beſaß. So 
elend die Muſik war, ein tanzluſtiges Mädel 
ſtand ſchon bereit; ihr geſundes Geſicht lachte 
vor Vergnügen und die Röcke haltend, tanzte 
ſie in leichten Sprüngen um den Burſchen 
herum. 

„Daß Dich — Du faules Ding!“ ſchimpfte 
einer der Männer von der Schenke her, „ſiehſt 
Du nicht, daß wir Alle durſtig ſind?“ Aber 
das Mädchen kümmerte ſich nicht um den Vor⸗ 
wurf, ſondern rief: „Toller — toller, Niels,“ 
und dieſer machte einen vergeblichen Verſuch, 
ihrem Wunſche nachzukommen, war er doch vor 
Trunkenheit kaum im Stande, den Kopf auf⸗ 
recht zu erhalten. 

Am Schenktiſche ging es indeß lebhaft zu; 
einer der Männer führte das Wort, und man 
ſah leicht an der Art und Weiſe, wie ihm die 
Uebrigen zuhörten, daß ſie ſammt und ſonders 
von großem Reſpekt vor ihm erfüllt waren. 
Nur ein ſchmächtiges, ungefähr fünfzehnjähriges 
Mädchen, das geräuſchlos kam und ging und 
die Männer bediente, ſcheute ſich nicht, hin und 
wieder kurze Bemerkungen zwiſchen des Mannes 
Reden zu werfen. 

„Ich will's zugeben“, ſchrie er mit ſeiner 
heiſern Stimme, „es iſt ein Hundeleben auf der 
Galeere, ein Hundeleben — aber dennoch — 
ſolch' prächtige Kerls, wie dort, habe ich in 
meinem Leben nicht wieder getroffen. Es war 
eben auch immer was Tüchtiges, das ſie an den 
Karren gebracht, mit kleinlichen Lumpereien giebt 
ſich Unſereins nicht ab ...“ 

Er lachte roh auf und warf dabei einen 
befriedigten Blick auf die andächtigen Mienen 
ſeiner Zuhörer. Das kleine Mädchen ſtand, 
mit der Schnapsflaſche unterm Arme, an den 
Tiſch gelehnt und maß den Sprecher mit einem 
Paar ſcharfer, blitzender Augen. 5 

„Ja, ja, Erke,“ ſagte ſie, „das glaub' ich 
gerne, Ihr ſtehlt Keinem den Heller aus der 
Taſche, Ihr betrügt lieber gleich die ganze 
Mannſchaft um den halben Antheil.“ 

Der derbe wuchtige Mann lachte und ſchlug 
mit der Fauſt auf den Tiſch, daß die Gläſer 
taumelten. „Bomben und Granaten“, ſchrie 
er, „die Hexe hat mehr Witz im Kopfe, als 


Ihr Alle miteinander!“ 

Da ſahen ſich die Männer betreten an und 
Jörgen, der Tänzerin Vater, ſprach endlich in 
ſchüchternem Tone: „Das wollen wir nicht 
hoffen, Erke, daß Ihr uns um das Unſrige 
bringt.“ 

„Wer jagt das“, fuhr dieſer auf, „wenn ich 
über ein dreiſtes Wort des Mädels lache, iſt's 
hernach ein Beweis, daß ich unehrlich an Euch 
handle? Da fragt den Nicola“, ſetzte er in 
ruhigerm Tone hinzu. „glaubt Ihr, er thäte 
ſein Erworbenes mit dem meinen zuſammen, 
wenn er mir nicht traute?“ 

Die Männer blickten auf Nicola, der ſtill 
ein Gläschen nach dem andern hinunter ge⸗ 
trunken hatte und nun durch die Anrede aus 
ſeinem Hinbrüten auffuhr. „Wer traut dem 
Erke nicht“, brummte er, indem er ſich ſchwer⸗ 
fällig aufrichtete. Da keine Antwort erfolgte, 
fiel er wieder in ſich zurück. „Die Karten her, 
Henz“, ſagte er zu einem verkommen ansſehenden 
und doch gezierten Burſchen an ſeiner Seite, 
„was ſoll das viele Gerede.“ 

Henz verſchränkte die Hände auf dem Rücken 
und ſchüttelte den Kopf, daß ihm das fade, 
blonde Haar bis auf die Augen fiel. „Ich 
ſpiele heute nicht,“ erwiderte er mit ſeiner 
dünnen Fiſtelſtimme, „denn als ich dieſen 
Morgen mit meinem Heiligen würfelte, fiel er 
auf die Naſe. Da wißt Ihr wohl, rühr' ich 
keine Karten an.“ ; 

Nicola brummte Etwas vor fih hin und 
wendet ſich dann an Jörgen, der bereitwillig 
feine Karten hervorholte. Exfe ſtützte den 
Kopf in die Hand, blies den Dampf ſeiner 
Pfeife in die Luft und ſah dem Spiele gleich⸗ 
gültig zu. Da ſchlug eine helle, friſche 
Knabenſtimme an Nicola's Ohr; ſeine ver⸗ 
witterten, noch immer ſchönen Züge erhellten 
ſich, er wandte ſich langſam um und ſah einen 
Augenblick dem Jüngling entgegen, der wohl⸗ 
gemuth über die Dünen ſchritt, hinter denen er 
mit ſeinem Boote gelandet hatte. Die Kinder 
liefen ihm jauchzend entgegen, die Weiber 
lachten ihm zu. 
Nic —, Nic —“, lallte der trunkene Niels, 
und ſchwenkte ſeine Guitarre als Zeichen des 
Willkommens. 

Nur Erke blickte finſter. „Da iſt er endlich 
der Schlingel,“ rief er in ſcheltendem Tone, 
„was iſt denn das — des Morgens ſchicke ich 
ihn mit den Fiſchen nach der Inſel, und ich 
hab’ noch keinen Heller geſehen — wo iſt das 
Geld, Burſche — heraus damit.“ 

Nie ſuchte in ſeinen Taſchen und ſah dann 
etwas betreten zu dem zornigen Manne auf. 
„Es muß verloren gegangen ſein,“ ſagte er, 
„ich habs nicht mehr.“ 

Einen Fluch ausſtoßend, griff Erke 
einem am Boden liegenden Tauende; er be⸗ 
nutzte es jedoch nicht, denn er wußte wohl, es 
hätte ihn in Mißcredit gebracht bei den Leuten, 
wenn er dem Nic etwas gethan hätte. Des⸗ 
halb ſchleuderte er den Strick wieder auf die | 


nach 


Erde und ſagte nur knirſchend vor Zorn: „Ich 
fag’ es ja immer, der Bube iſt zu Allem zu 


dumm. 

Er hatte kaum ausgeredet, als er ſich heftig 
am Arme gerüttelt fühlte; das ſchmächtige 
Mädchen, welches die Männer bei der Schenke 
bediente, ſtand dicht an ſeiner Seite: ihr 
kleines Geſicht war dunkel geröthet und ſie 
ſtieß in kurzer zorniger Weiſe die Worte her⸗ 
vor: „Nehmt Euch in Acht, Erke und | 
mir den Nic nicht mehr dumm — ſonſt —“ 
und fie ſtellte ſich auf die Zehenſpitzen und 
flüſterte ihm in's Ohr: „ſonſt erzöhl' ich den 
en was Ihr des Nachts in den Dünen 

ut.“ 1 

Der große wettergebräunte Mann erblaßte, 
ein Fluch lam über ſeine Lippen und er 
ſchwang die Fauſt über dem Haupte des Mäd⸗ 
chens. Sie aber wandte ſich ruhig ab, dem 
Geſpielen zu. „Komm, Nie,“ ſagte fie, und 
ohne ſich weiter um den finſter blickenden 
Mann zu kümmern, ſchritten die beiden jugend⸗ 
lichen Geſtalten am Strande dahin, nach den 
Dünen, die ſie unter harmloſem Geplauder 
erklommen. Oben ſetzte ſich das Mädchen im 
Sande nieder, und die Arme um die Knie 
ſchlagend, blickte ſie mit lächelnder Miene auf 
den Geſpielen herab, der ſich zu ihren Füßen 
gelagert hatte und den Möden nachblickte, 
welche über ſeinem Haupte dahin flogen. 

„O, Ehlen, Ehlen!“ rief er, „ſolch ein Vogel 
kann über das ganze Meer dahin fliegen.“ — 
Sie nickte und ſah in ſein roſiges Geſicht mit 
dem etwas blöden, verwunderten Ausdruck, der 
mit ſeinen achtzehn Jahren nicht ganz überein⸗ 
ſtimmte, ſeine Schönheit aber um ſo rührender 
erſcheinen ließ. 

„Nun ſage,“ ſprach Ehlen nach einer Welle, 
„was haſt Du mit dem Gelde angefangen, wo 
iſt es geblieben?“ 

Da lehnte er die Arme auf ihren Schoß 
und ſah ihr treuherzig in's Geſicht: „Wo es 
geblieben,“ erwiderte er, „ich weiß es nicht — 
ich ſah nur mit einem Male ein lediges Pferd 
über den Sandwall rennen — mit fliegender 


fend über die Dünen. 


. „ 


** 


ſammenſchauernd, ſich zum Gehen wendete, ſtand 
de an ihrer Seite. Kalt und lauernd blickten 
die noch eben Fröhlichkeit ſtrahlenden 
Augen des jungen Mädchens an. 
»Was weißt Du von der Sache?“ fragte 
er, indem er die Hand ſo ſchwer auf ihre 
Schulter fallen ließ, daß ſie faſt das Gleichge⸗ 
wicht verlor. 
„Alles,“ erwiderte ſie in trotzigem Tone. 
„Und der dort?“ fragte Erke und deutete 
b zu den Wellen, aus denen eben Nic's 
Meat Bes e 6 = 
Sie ſchüttelte unwillig den Kopf. „ 
— CR Ben pf. „Er weiß 
„Wie aber kommſt Du zu d 
Rice — zu der Sache, ſollte 
„ Nicola,“ höhnte fü 
her 5 1 ſie, „es iſt ſo recht ſeine 
„Je nun,“ meinte Erke, 
Träumern — war's Jörgen en einer den 
„Auch nicht.“ 
„Niels — Henze“ 


„Auch nicht — auch nicht,“ wiederholte ſie 


in übermüthigem Tone. 


Da verlor er die Geduld. „Wirſt Du end⸗ 
lich ſprechen, kleine Schlange 5“ knirſchte er 
und hob die zarte Geſtalt an den dicken, ſchweren 
Flechten ein wenig in die Höhe. 

„Nun, weshalb hattet Lor auch nicht beſſer 
Acht auf mich,“ höhnte das Mädchen noch immer 
in furchtloſem Tone, „ich ſchlief dazumalen noch 
in der Lade unterm Schenktiſch, und obgleich 
ich euch kaum über die Knie reichte, verſtand 
ich doch jedes Wort, was geſprochen wurde. 
Manchmal tratet Ihr wohl auf mich zu und 
ſahet nach, ob ich ſchlief; da preßte ich dann 
immer die Augen zu und holte tief Athem, aber 
kaum waret ihr weg, lag ich von Neuem auf 
die Lauer. Späterhin durfte ich nicht mehr in 
der Schenkſtube ſchlafen. Ihr hattet Angſt, ich 
könnte was verſtehen. O, o, ich bin vorher 
ſchon klug genug für Euer Schelmenſtück ge⸗ 
weſen!“ Sie lachte liſtig in ſich hinein, während 
Erke ſie mit einem halb zornigen, halb wohl⸗ 
n Blick aus ſeinen zuſammengekniffenen 

ugen betrachtete. „Nun,“ fragte fie zu ihm 
aufblidend, „weshalb ſoll ich's nicht eben jo 
gut wiſſen wie die andern?“ 

„Weiberzungen find ſchwatzhaft,“ brummte er. 

„Habe ich's nicht all' die Zeit her ſtill in 
mir herumgetragen?“ fragte ſie im Tone ſtolzen 
Selbſtbewußtſeins. Er mochte das einſehen, 
denn er nickte ſtumm mit dem Kopfe. Da hob 
ſie ſich behende auf die Zehenſpitzen und be⸗ 
rührte leiſe die Schulter des in ſich verſunkenen 

nnes. „Hört mich an,“ ſprach fie, während 
ihre Augen ſcharf nach allen Richtungen lugten. 
Flucht Ihr nicht jedes Mal, ſo oft ihr mit 

Örgen die nächtliche Fahrt nach der Düne da 
a antretet? Ich hörte euch ſagen, fein 
1 ick jet unficher und das Alter macht ihn un⸗ 
eholfen wie ein Nielpferd?“ 

„Und doch ist's noch der Einzige, mit dem 
was zu unternehmen iſt,“ grollte Erke, während 


2 


ein mißmuthiger Zug über ſein verſchmitztes 


Geſicht flog, „es ſind alle Memmen — iſt die 
Sache geglückt und geht's an's Vertheilen, da 
haben ſie alle ein großes Maul, wenn ſich's 
aber darum handelt, das Ding in's Werk zu 
ſetzen, da iſt Keiner was nütze. Iſt denn der 
Niels je nüchtern — und was Henz anbelangt 
— der Narr hat ja keine Courage im Leib — 
den Nicola aber juckt gar noch das Gewiſſen 
— wer anders alſo als Jörgen ſollte mir —“ 

„Ich!“ unterbrach ihn Ehlen, mit entſchloſſe⸗ 
nen, blitzenden Augen zu ihm aufblickend. 

„Bit Du toll!“ ſagte der Mann ärgerlich 
und verwundert zugleich das kleine Ding an 
ſeiner Seite meſſend. 

„Ei,“ entgegnete ſie, „führe ich nicht das 
Steuer ſo gut wie Einer — und wegen des 
Lichtleins, das in den Dünen anzuſtecken iſt —“ 

„Sprich leiſe,“ unterbrach ſie Erke und 
fuhr dann in flüſterndem Tone fort: „Weißt 
Du denn auch, was es heißt, kleine Hexe, in 
ſtockdunkler Nacht da hinaus zu ſchiffen, ſchau,“ 
und er ſtreckte die Rechte über den glitzernden 
Streiſen Meeres hinaus, hinter welchem ſich 
in weiter Ferne die Werften und Inſeln zeigten, 
„hau, nun kannſt Du fie liegen ſehen, die 
Sandbänke — ’3 iſt Ebbe, aber haft Du ſchon 
den wirbelnden Schaum geſehen, wenn Fluth 
und Sturm darüber hinbrauſen, das iſt mein 
Weg bei ſtockdunkler Nacht, Mädchen.“ 

„Verſucht's immerhin mit mir,“ ſagte Ehlen, 
„ich fürchte mich nicht. Wie oft hörte ich Euch 
ſchon ſagen, es ſei ein Hundeleben hier, und 
ich weiß, wenn Ihr reich ſeid, ſieht Euch die 
Inſel nimmer. Ich will auch reich werden,“ 
118 ſie eifrig hinzu, „und darum laßt mich 
helfen!“ 


„Du! Ei Du kleine Schlange!“ rief Erke 
und fuhr mit der Rechten über das braune 
Haar des Mädchens. „Gut — gut — und 
wenn Du auch nicht leer ausgehen, überlaſſe 
es nur mir; auch Nicola's Antheil iſt bei dem 
meinen gut geborgen.“ 

Sie aber ſchüttelte liſtig das Haupt: „Nicola 
iſt ein Eſel — ich will meinen Antheil hier in 
meine In haben, merkt's Euch, Erke, hier in 
meine Hand.“ ö 

Da lachte er roh auf, daß es weithin ſchallte 
und die Vögel, die ſich auf den Dünen gelagert, 
erſchreckt aufflogen. „Ich habe meinen Spaß 
an der kleinen Schlange — meinen Spaß,“ 
brummte er und ſtieg ſchwerfällig hinab zum 
Strande. 

Unten hatten ſie unterdeſſen ein Feuer 
angezündet und Ehlen's Großmutter kochte die 
Abendſuppe, während Henz ein paar Fiſche 
zum Braten zubereitete. Die übrigen Männer 
und einige elend ausſehende Weiber brachten 
ihre Töpfe und Löffel und lagerten ſich in 
dem röthlichen Scheine. 

Oben auf den Dünen ſtand noch immer 
Ehlen und ſah dem Getrelbe zu. Plötzlich 
packte ſie ihre Röcke zuſammen, flog wie ein 
Pfeil von Hügel zu Hügel und dann hinab, 


mitten in die Verſammlung hinab, daß das 
Feuer hoch aufflackerte und die alte Großmutter 
beinahe vor Schreck mitſammt ihrer Suppe 
vom Sitze gefallen wäre. Die Männer lachten 
und die Weiber ſchalten; die Alte hatte das 
junge Mädchen an den Zöpfen gefaßt. 

„Du Hexe Du,“ keifte ſie, „Du kleiner 
Satan — warte — warte.“ Aber wie ſie nun 
das feſte, dichte Haar in der Hand hielt, ſchien 
eine Erinnerung in ihr aufzutauchen, ſie löſte 
die Flechte ein wenig und ſprach kopfnickend: 
„Wie meiner Hildegard Haar“ — und nun 
wurde die Alte weich und vergaß darüber das 
Schelten. . 

Nic aß feine Suppe aus einem ſchönen, 
reichverzierten Silberſchüſſelchen, das ihm Ehlen 
gefüllt hatte. Nun erbeutete ſie ſich auch für 
ihn ein ſchönes Stück Fiſchfleiſch, das ihr Henz 
aber nur überließ, weil ihm Niels mit der 
Fauſt gedroht hatte. Sie ſelber aß wenig. 
Nic's Appetit nahm ihr ganzes Intereſſe in 
Anſpruch. 

Inzwiſchen ſagte Henz zu der rothhaarigen 
Ingeborg: „Wie iſt's — morgen iſt Sonn⸗ 
tag — ſoll ich Dich zur Kirche hinüber fahren?“ 

„Oho!“ ſchrie Niels, indem er mit ſeinem 
ſtruppigen Kopf zwiſchen die Beiden fuhr. 

Ingeborg zog den Mund ſchief: „Ihr ſeid 
mir Beide die Rechten,“ ſagte ſie in unmuthigem 
Tone, „ſtand ich nicht letzten Sonntag im 
vollen Putze da, und wie ich mich nach Euch 
umſah, da lag der Niels in einer Ecke und 
ſchnarchte und war nicht zu erwecken — und 
Henz traute ſich nicht auf's Waſſer hinaus, 
weil ſein Heiliger auf's Geſicht gefallen war. 
O ich bin ſicherlich das ärmſte Mädchen auf 
der Welt!“ fügte ſie ſchluchzend hinzu und 
legte den Kopf auf die rothen Arme. Kannte 
ſie doch kein größeres Vergnügen, als des 
Sonntags die geputzten Weiber und ſchmucken 
Burſchen in der Kirche der Nachbarinſel be⸗ 
wundern zu dürfen. 

Niels rührte des Mädchens Kummer. 
„Morgen,“ betheuerte er, ſich hinter den Ohren 
kratzend, „morgen trinke ich nicht.“ 

Henz wiegte den dünnen Kopf auf den 
Schultern und flüfterte Ingeborg boshaft zu: 
„Und er trinkt doch — ich aber habe heute 
gleich für morgen gewürfelt und der Wurf war 
ein guter. Nun möcht' ich wiſſen, was mich 
zurück hielte, Dich zur Kirche zu fahren.“ 

Und die leichtherzige Ingeborg jubelte laut 
auf. Niels aber ſchlich auf die Seite und 
während er ſein Meſſer an einem Steine 
wetzte, ſprach er leiſe vor ſich hin: „Entweder 
den Henz oder ſeinen Heiligen!“ und ein Lied 
pfeifend, wetzte er weiter das Meſſer luſtig 
im Takte. 

Die Nacht war allmählig hereingebrochen, 
das Mondlicht wiegte ſich leiſe auf den 
Meereswellen, Stern an Stern glänzte am 
Himmel. Die Großmutter und die übrigen 
Weiber hatten ſich aufgemacht, um ihre Hütten 
aufzuſuchen. 


Der alte Nicola nahm ſeinen Sohn 
Arme: „Morgen,“ ſagte er, „ſtößt drüben 
ea in See. Laß uns zeitig hinüber 
ahren.“ Is 

„Hurrah,“ rief Nic und warf feine Mühe 
in die Luft, „wenn ich doch mit dem Dampfer 
gleich in das weite Meer hinaus könnte!“! 

Ueber Nicola's ſtets düſter geſenktes Antliß 
ging ein Lächeln, er wollte etwas erwidern, 
allein eine Hand legte ſich auf ſeine Schulter 
und Erke zog ihn mit ſich fort. „Was ſoll 
das viele Fahren nach der Inſel,“ fragte er, 
als ſie allein waren, „ich merk's lange ſchon, 
daß Dir nur Faules im Kopfe ſteckt, alter 
5 ſprich, was haſt Du mit dem Jungen 
vor?“ IT 


Ein paar Mal holte Nicola tief Athem 
dann rang es ſich ſchwer aus ſeiner Bruft: 
„Er jol was Ehrlich's werden.“ 
„Was Ehrlich's!“ lachte Erke auf — „gut, 
gut, thu' ihn immerhin auf ein Schiff, Deinen 
ſchmucken Jungen, und ſehen wir nach ein 
paar Jahren zu, was beſonders Ehrliches aus 
ihm geworden iſt. Meinſt vielleicht, dort helfe 
ihm auch fein Lärvchen durch, wie hier, wo ſich 
Alles um den Buben dreht, als wär' er ein 
Königſohn und kein barfüßiger Fiſcherzunge. 
Soll mich freuen, wenn er ſich in die Arbeit 
ſchickt, 
Strande 


nachdem ihm das Herumlungern am 

zur Gewohnheit geworden, wird 
manchen Hieb mit dem Tauende abſetzen, bis 
er das Gehorchen inne hat. Giebt's nicht Bei⸗ 
ſpiele genug, was aus dergleichen mißhandelten 
Matroſenjungen zu werden pflegt; entweder ſie 
brennen durch oder ſie trinken und ſpielen, um 
das elende Leben zu ertragen, und reicht die 
Löhnung nicht aus, dann iſt's auch bald mit der 
Ehrlichkeit vorbei.“ a 

Nicola nickte mit dem Kopfe. „So ſteht's 
freilich,“ ſagte er, „aber ſeiner Mutter zu 
Liebe — hätt' ich ihn gern was Ehrlich's 
werden laſſen — über kurz oder lang muß er 
von unſerm Getreibe erfahren — und das — 


das 

„Alte Schlafmütze,“ fuhr ihn Erke an, „ob 
er das nun ein paar Jahre früher oder ſpäter 
weiß — was hat's weiter zu ſagen? Sind wir 
vielleicht ſchuld daran, daß es ſo iſt und nicht 
anders? Was haben die ſtolzen Inſulaner 
drüben geſagt, als wir ſie um Beiſtand an⸗ 
gingen — wollten wir nicht Arbeit, he — ehr⸗ 
liche, rechtliche Arbeit — den Rücken haben ſie 
uns gewandt, ausgeſtoßen haben ſie uns, wie 
räudiges Vieh — ein paar Fiſche kaufen ſie 
uns ab, und davon ſollen wir leben auf dem 
unwirthlichen Stück Landes, auf dem kein 
Grashalm wächſt. Nun, in des Teufels Namen, 
muß da nicht Jeder ſuchen zu dem Seinen zu 
kommen auf welche Art es auch jet! (F. f.) 
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